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Berlin, den 19. Februar. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem General⸗ 
Major Grafen Merveldt, Flügel - Adjutanten des Erzherzogs Franz 
Karl von Oeſterreich Kaiſerliche Hoheit, und dem Kaiſerlich Oeſterreichi⸗ 
ſchen Oberſten Grafen Chamars den rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe 
zu verleihen. a 

Bekanntmachung. Die Eröffnung der durch das Königl. Patent 
vom 5. Dezember v. J. zum 29ſten d. M. zuſammenberufenen Kammern 
wird an dem gedachten Tage, Vormittags 11 Uhr, im Weißen Saale des 
hieſigen Königl. Schloſſes ſtattfinden. - 

Die Herren Abgeordneten werden hievon mit dem Bemerken in Kennt⸗ 
niß geſetzt, daß ihnen am 2Aften und 25ſten von 8 Uhr Morgens bis Abends 
8 Uhr und in den Morgenſtunden des 26ſten d. M. in dem proviſoriſchen 
Hüreau jeder der beiden Kammern (für die erſte hinter der katholiſchen 
Kirche No. 1., für die zweite Kammer in der Leipziger Straße No. 55), 
gegen Vorzeigung der zur vorläufigen Legitimation dienenden Schreiben der 
Wahlkommiſſarien, durch welche fie von der auf ſie gefallenen Wahl be⸗ 
nachrichtigt worden, Eintrittskarten werden ausgehändigt werden. 

Berlin, den 16. Februar 1849. 

Der Miniſter des Innern. 
v. Manteuffel. 


F Lee N. 


een Weutſchland. 

(B) a 
alle Falle hin ſchmähenden, mit Bos haken (11) und Wiverhaken reichlich 
geſpickten Artikels der Neuen Stettiner Zeitung einzulaſſen, eines Artikels, 
mit dem der aus dem Verſteck ſein Gift ausſpritzende Verfaſſer weder ſich, 


noch der hinlänglich taxirten Neuen Zeitung einen Ehrentempel erbauen 
wird, wenden wir unſern Blick, wie üblich, von dieſen ſchildbürgerlichen 
Klatſchereien zu den Gegenſtänden, welche ein für das Heil des Vaterlan⸗ 
des warm ſchlagendes Herz mit eben ſo großer Sorge, als Trauer erfüllen. 1 2 { 
flauen Freund gehen laſſen, um einen entſchiedenen zu gewinnen u. ſ. w. 
(llie Rhodus, hie salta!) Hier haben Alle, zu welcher Seite 15 ſich zäh⸗ 
len mögen, genug zu erwägen und zu bedenken. Hier gilt es Kampf und 5 | 

I len N 1 e Pf Rath wiſſen für Deutſchland und Preußen, und wie nothwendig auch die 


Es iſt dies vornehmlich die ſchwebende Frage der Einheit Deutſchlands. 


Sieg; hier lege man die Lanze ein, wenn man durchaus eine brechen will, 


ier verwende man die ungeduldig ſich geberdende Kraft. Oeſterreich hat 
5 3 VL AR f nn ſein müffen, ſich mit der Frankfurter Nationalverſammlung auseinanderzu⸗ 
knacken gegeben. Zerbrachen ſich unter letzteren beſonders die antipreußi⸗ 
ſchen Mitglieder der Nationalverſammlung über die preußiſche Note den 
Kopf, ſo iſt die bekannte öſterreichiſche vollends geeignet, ſie zu der rath⸗ 
loſen Frage zu treiben: Was nun? Wo bleiben wir nun? Was wird aus 
Was aus dem Reichsoberhaupt? Was aus der deutſchen Ein⸗ 
Sache herumgegangen, alle 
| b aufbieten, um durch diplo⸗ 
matiſche Luftſpiegelungen die Herren zu verwirren, die Sinne zu täuſchen. 
Aber plumper konnten die Schüler Metternichs wohl nicht mit der Thüre 
fallen, als mit dieſer aller politiſchen Klugheit, alles diplomati⸗ 


O en a 3 ehr⸗ 
Oeſterreich ſieht beſchämt Preußens ehr von Ermeland. 2) Ober⸗Präſident von Auerswald. 3) Juſtizkommiſ⸗ 
1 


überbietende Anmaßung. Diefe iſt ſchon hinlänglich ins Licht geſtellt wor- [us Tamnau. 


. ES 5 wie überaus rathlos, ſchreckhaft und 
öſterreichiſch⸗gehorſam das Olmützer Kabinet die guten Deutſchen halten 
en Diefen gockenden Anerbietungen mehr als in Spengawsken. 2) Deichgräf Frieſe in Pr. Königsdorf. 


Kann Oeſterreich Deutſchland entbehren, oder 


uns und vor Allem unſern Vertretern in Frankfurt eine harte Nuß aufzu⸗ 


dem Reich? 
heit? Lange genug iſt Oeſterreich um die 
Metternichskünſte mußte ein Schmerling 


ins Haus 
ſchen Taktes entbehrenden Note. 

liches Auftreten, da will es dies übertreffen durch eine alle Erwartung 
denz es bedarf kaum einer Andeutung, 


muß, daß es meinen kann, 
30 Millionen Deutſche und 
Es entſteht zuerſt die Frage: 
muß es not 
beftimmen | 


erſcheint es ihm jedoch, Deutſchland als Zugabe mitzunehmen, um die da⸗ 


für Habsburg die Kaiſerkrone zu erobern. 


wendig zu dieſem halten? Alle Umſtände nach innen und außen 


odendrein noch nach der 
bebe 
ehagen wollte. Die zweite Frage iſt: K | = 
ne 3 Frage iſt: Kann Deutſchland Oeſterreichs ent 
lands reißen zu ſehen, kann jeden Patrioten nur mit Trauer erfülle! 

b ſeh auer erfüllen. Aber 
um dieſen Preis die deutſche Selbſtſtändigkeit, die 5 
gen Deutſchlands aufzugeben, 
in eine öſterreichiſche 
merken, 
und dem ſonderöſterreichiſchen; 
als zu viel gegeben. Von einem 
fen, eben fo wenig iſt es geneigt, 


Ehre. 


ſtatt einen feſten deutſchen Kern zu bilden, 


das wäre eben ſo ſehr zu viel verlangt, 
Bundesſtaate will Oeſterreich nichts wiſ⸗ 


Stettin. Ohne uns auf eine fruchtloſe Widerlegung eines auf 


eſterreich, ſich als ein feſtes Ganzes zu konzentriren. Nützlich 


ſchöne Idee eines eini⸗ 


Halbe⸗Weltsmonarchie zu zerfließen, wobei, wohl zu | 
Oeſterreich doch noch auf zwei Hörnern Kaen will, dem deutſchen 


auf Preußens Vorſchlag eines Staaten⸗ 


No. 42. Montag, den 


19. 


Februar 49. 


bundes einzugehen. Da es auch das Dritte nicht will, in einem einigen 
Deutſchland aufzugehen und der etwa anders woher gewählten Central⸗ 
gewalt ſich zu fügen, ſo wird es wohl thun müſſen, wie die Kinder, die 
darüber ſchmollen, daß ſie den Ton nicht angeben ſollen, ſie ſpielen nicht 
mit. Oeſterreich wird für ſich bleiben müſſen, und was denn durch die 
Noth der Zeiten beide Staaten, Oeſterreich und Deutſchland, an einander 
haben können, das werden fie auch ohnedies ſuchen und gewähren müſſen. 
Oeſterreich hat fo gut feine weltgeſchichtliche Aufgabe zu erfüllen, als Preu- 
ßen. Die Zeit wird lehren, wer von beiden es am beſten verſteht. Oeſterreich⸗ 
gegen den Oſten in einem bunten Gemiſch der verſchiedenſten Nationali⸗ 
täten, Preußen gegen den Weſten und in der Mitte der deutſchen Stämme, 
Preußen ſteht als erſte deutſche Macht, als eine europäiſche Großmacht in 
einer Eigenſchaft da, welche es gleicherweiſe beruft und befähigt, ja un⸗ 
widerſtehlich nöthigt, zum Anwalt, und vorkommenden Falles, zum Retter 
Deutſchlands ſich aufzuwerfen, wenn auch die übrigen deutſchen Stämme 
ſich mit Hand und Fuß dagegen ſtämmen. Preußen läßt ſich nicht mit 
Redensarten abfertigen, noch ſeine Stellung von Unberufenen beinträchti⸗ 
gen. Mögen etliche oder alle deutſche Sonderſtämme ſich vom deutſchen 
Preußen losſagen, Preußen iſt der Kern Dentſchlands, mit dem Kern 
bleibt der Keim, aus dem Kern wächſt der Baum ſammt Wurzel und 
Krone. Oeſterreich mit der hiſtoriſchen Erinnerung, einſtmals im römi⸗ 
ſchen Kaiſerthum dieſen Mittelpunkt für Deutſchland gebildet zu haben, 
will, obgleich es durch Aufgeben deſſelben ſich ſelbſt für unzulänglich erklärte, 
auch 1814 und 1815 kein Gelüſt verſpürte, die alte Bürde mit der alten 
Würde wieder aufzunehmen, doch nun, da es ein einiges deutſches Reich 
und ein noch mächtigeres Preußen wittert, ſich nicht vom längſt verlaſſenen 


Platze verdrängen laſſen, und möchte gerne das Eine wie das Andere in 
der Geburt erſticken. Hoffentlich werden die Frankfurter die hingeworfene 


Nuß zu durchbeißen wiſſen; ein guter Genius wird zweifelsohne einen 
Gagern zu dem rechten „kühnen Griffe“ begeiſtern; man wird nun doch 
endlich mit den wühlenden Oeſterreichern, die ja nun handgreiflich nicht 
mehr am Reichsbau arbeiten können, reinen Tiſch machen; man wird einen 


Wenns die Frankfurter Volksboten aber nicht wüßten oder nicht vermöch⸗ 
ten, was die Pflicht erheiſcht; ſo werden uuſere preußiſchen Kammern beſſern 


Reviſion der Verfaſſung ſein mag, ſo wird doch das erſte Geſchäft jener 


ſetzen, und rund heraus zu erklären, unter welchen Bedingungen Preußen 
nur in Deutſchland aufgehen könne, und demunächſt die unerläßlichen For⸗ 
derungen zu machen. R 


Wahlen für die erfte Kammer. 
(Fortſetzung.) 
Provinz Preußen. 
Memel, Wehlau und Labiau: 1) Inquiſitions⸗Direktor Neitzſchüt 
2) Profeſſor Roſenkranz. 5 . 
Braunsberg, Allenſtein und Ortelsburg: 1) Dr. Geritz, Biſchof 


Gumbinnen: Ober⸗Landes⸗Gerichts-Rath Maurach. 2) Gutsbe⸗ 
ſitzer Büttler. 


Im Regierungs⸗Bezirk Danzig: 1) Gutsbeſitzer Baron v. Paleske 


Berlin, 15. Febr. (Noch einmal Vertagung). Wir erkennen als 
ein Gebot politiſcher Nothweudigkeit und als eine gerechte Forderung des 


2 Nationalwillens, daß die Preuß. Kammern bis zur Beendigung des deut⸗ 

ber zu hoffenden Vorthelle zu benutzen? ohne bedeutendere Pflichten zu 

jübernehmen oder größere Opfer zu bringen. Mit dem Vortheil haſcht es 
e Alles ſoll ſich vor dem öſterreichiſchen Hut 

was bekauntlich den Schweizer-Bauern ſchon im Jahre 1308 nicht 


ſchen Verfaſſungswerks vertagt werden. Aber nicht minder geboten und 
gerechtfertigt iſt zu erachten, daß die Ausführung dieſer dringend befür⸗ 
worteten Maßnahme nicht das Mindeſte an ſich krage, was einem Staats⸗ 
ſtreich auch nur von fern gleicht, was eine Verletzung oder Nichtachtung 


e; unſrer Conſtitution genannt werden könnte. Der F. 50 der Verfaſſungs⸗ 
Millionen deutſcher Oeſterreicher ſich vom Herzen Deutſch⸗ 


Urkunde vom 5. Dezember bietet eigenthümliche Schwierigkeiten; doch um 
keinen Preis darf dieſer Artikel umga gen, mit rigoriſtiſcher Strenge muß 
an ſeinem Buchſtaben feſtgehalten werden. 

$. 50 der Preußiſchen Verfaſſung lautet: „Der König kann die 
Kammern vertagen. Ohne deren Juſtimmung darf dieſe Vertagung die 
Friſt von 30 Tagen nicht überſteigen und während derſelben Seffion nicht 
wiederholt werden.“ 

Wenn die Eröffnung der Kammern vertagt werden ſoll, fo kann ſelbſt⸗ 
verſtanden diefe Vertagung nur ohne Zuſtimmung derſelben vollzogen wer⸗ 


den. Der F. 50 beſchräukt das königliche Recht der Vertagung nicht auf 
die bereits zuſammengetretenen Kammern; auch ihren Zuſammentritt kann 
der König verfaſſungsmäßig aufſchieben. Doch, hat die Krone von dieſem 
Recht in dieſem Falle Gebrauch gemacht, fo hat fie ſich nach §. 50 des⸗ 
ſelben für die ganze Seſſion begeben. 
vielleicht erſcheinen mag, die Kammern zu vertagen, ohne 
derſelben darf eine zweite Vertagung während derſelben S eſſion nicht 
eintreten. Unleugbar erſchwert dieſe Beſtimmung der Verfaffung die Ver⸗ 
antwortung der 


mein. f 
Ferner ohne Zuſtimmung der Kammern darf dieſe Vertagung nach 8. i 
Hand und nannten ſich „die Rechte“. 


50 die Friſt von 30 Tagen nicht überſteigen. 


Wenn daher die deutſchen Regierungen geſonnen fein ſollten, die an⸗ 
eregte Verſtändigung einer Politik der Zögerung dienſtbar zu machen, den 3 
0 ſtitutioneller, konſervativer Wahlen. 


tyl der Verhandlungen zu kompliziren, ihren Verlauf - durch Vorſchrift 
wiederholter Einholung von Inſtruktionen zu hemmen und ſo das Ziel 
möglichſt weit hinauszuſchieben, wenn die deutſche Reichsverſammlung ſich 


— was freilich nicht zu vermuthen ſteht — bewogen fände, darauf einzu- 
dern nur unſer großes Ziel gefördert zu haben. 
tes Hülfe erreicht; von unſern nächſten Fan find Mehrere nicht ge: 


gehen und ſolchergeſtalt in 30 Tagen, vom 26. Februar ab gerechnet, die 
zweite Loſung der Reichsverſammlung noch nicht⸗beendigt wäre, ſo muß⸗ 


ten denn, ohne daß die Regierung rechtmäßig fernern Aufſchub geſtatten 
In dieſem Fall, der 
übrigens fern liegt, würden wir die unglückliche Kolliſton für unvermeid⸗ 
lich halten. Aber warum ſolche Argliſt den Regierungen und ſolche Schlaff-; 

Die Wahlen ſind nirgend geweigert. Die gewählten Widerſacher der vom 


könnte, die Kammern ohne Weitres zuſammentreten. 


heit dem 
Die 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die 


arlament beimeſſen? 


genommen und als Tag der Eröffnung 


ſtimmung der Kammern die Friſt nicht verlängert werden. 

Dagegen kann der König, wenn die Kammern bis zum 28. März 
März vollendet iſt, immerhin die Friſt abkürzen und dieſe Eventualität 
früherer Berufung gleich in dem 
28. März aussprechen, damit nicht eine Klette des unwürdigſten Arg⸗ 
wohns ſich an dieſen von echter Vaterlandsliebe diktirten Schritt an⸗ 


nge. ; 
So bliebe denn Angeſichts der durch die Verfaſſung und ein gewiſ⸗ 
ſeuhaftes Feſthalten an ihrem Buchſtaben und Geiſt bereiteten Schwierig- 


keiten und hervorgerufenen Bedenken noch ernſtlich zu prüfen und zu erwä⸗ 


gen, wie die Vertagung auszuführen ſei, nämlich ob es nicht rathſam 
erſcheint, die Kammern am 26. Februar zu eröffnen und ſofort mit ihrer 
Uebereinſtimmung zu vertagen, 
man 1 würden. Dies verneinen wir entſchieden. 
8 i 

ängig zu machen. Der König iſt unzweifelhaft völlig frei von jeder 

üdficht auf eine Zuſtimmung der Kammern bei der Vertagung. Eine 
Woche und mehr ginge darüber hin, bis die Wahlen geprüft, bis die Kam⸗ 
mern und ihre Bureaux ſich conſtituirt, wohl gar bis die Adreſſe debattirt 


und mittlerweile könnte zu Frankfurt gerade die große Woche der Be- | 
ſchlußfaſſung fein. Vieles ſpricht dagegen, dieſe Zuſtimmung einzuholen, 
obwobl von der Majorität beider Kammern wohl zu gewärtigen fein dürfte, 


daß ſie in die Vertagung willigen würde. 

Dafür ſpricht, daß die Krone ſich dadurch das Recht der Vertagung 
für den fernern Verlauf der Seſſion noch reſervirt und dieſe wichtige ge⸗ 
ſetzliche Macht nicht verbraucht hätte; ferner daß mit Uebereinſtimmung 
der Kammern die Friſt der Vertagung nicht auf 30 Tage oder nach irgend 
welcher Wahrſcheinlichkeitsrechnung kürzer feſtgeſetzt werden dürfte, ſondern 


dann einfach ausgeſprochen würde: „bis zum Ende der 2ten Leſung der 


Meichsverfaſſung.“ 


Unſrem Dafürhalten nach überwiegen die Bedenken der Verzögerung, 
der ungewiſſen Eventualitäten, und des dem Lande bereiteten Amplius an 
Koſten, welches nicht ganz gering zu ſchätzen iſt, die allerdings ernſten 
Bedenken, welche bei der einſeitigen Vertagung auftauchen, namentlich das 1 
fen nun, daß von vornherein in die beiden Kammern ein Antrag auf ſo⸗ 


Bedenken, daß nach dieſer erſten Vertagung während der ganzen Seſſion 


kein zweites Mal ohne Zuſtimmung der Kammern vertagt werden kann. 


Wir legen daher die unvorgreifliche Meinung an den Tag, daß in einem 
baldmöglichſt erſcheinenden offnen Briefe der König unter klarer und ent⸗ 


ſchiedener Darlegung der unverkennbar ſtichhaltigen Gründe, die im Hin⸗ 


blick auf die Entſcheidung der Schickſale des großen Vaterlandes gebotene 
Vertagung der Kammern vom 26, Februar bis zum 28. März ausſpreche 
und glelchzeitig vorbehalte, dieſe Friſt, jenachdem das Verfaſſungswerk zu 
Frankfurt, wie vorauszuſehen iſt, eher beendigt ſein wird, zu kürzen und 
die Eröffnung der Legislatur auf einen früheren Tag anzuberaumen. 


C. 

Berlin, 16. Februar. (Wir haben geſiegt!) Wir be geſtegt 
— mit Gottes Hülfe! Der das Herz der Könige lenkt, er lenkte die 
Herzen im preußiſchen Volk, daß es eine Mehrheit treuer und trefflicher 
Abgeordneten erkor. Es waren trübe, troſtloſe Verwicklungen, deren ſich 
aur mit jähem Schmerz gedenken läßt, jener Tte September, jener gte 
November, jener 15te November, jener Ifte Dezember! Dem Vaterlands⸗ 
freunde mochte nach der Schlacht bei Jena nicht ſo weh zu Muthe gewe⸗ 
fen fein, als am 1. Dezember im hohen Dom Otto des Großen zu Bran- 
denburg. Dumpfe Verzweiflung las man in den Mienen derer, die es 
mohl meinen; die Furchen tiefen Grams waren kenntlich auf dem Antlitz 
aller Patrioten. 

Auch der öte Dezember, welcher die unausweichliche Entſcheidung traf, 
konnte die Herzen noch nicht erleichtern. Soviel ſtand feſt, Preußen hatte 
einen König, der die Treue des gegebenen Worts glorreich bewährte; der 
durch die That erwies, wie er mit Konrad dem Hohenſtaufen nicht wollte, 
daß am Wort eines Königs gedreht und gedeutelt würde. 

Preußens Königthum, dieſe wahrhaft ſchöpferiſche Juſtitution, aus der 
die game Macht und Größe des Landes hervorgegangen tft, ſchuf in die⸗ 
fer Stunde der Bedrängniß die neue Grundlage der Volksrechte und den 
Sieg über Empörung beutete der königliche Diktator zur Begründung kon⸗ 
ſtitutioneller Freiheit aus. d 

Das war der Morgenſtern eines neuen Tages. 

Aber den treuen König konnte fein Volk verlaſſen. Die Wahlen ſoll⸗ 
ten eutſcheiden. Sie konnten geweigert oder es konnten mehrentheils die 


So ſehr wünſchenswerth ſpäterhin 
Zuſtimmung 
land, das Königthum und die Konſtitution zu retten, waren Anfangs eine 
kleine Zahl. Aber ſie ſteckten ein feſtes Banner auf und ermunterten ihre 


iniſter, welche jetzt eine Vertagung anrathen, ganz un⸗ 


gungen, : 
lande und der guten Sache der konſtitutionellen Rechten geweihten Dien 


erfaſſung giebt Raum zu einer Vertagung bis zum 28. März. 
Reichsverſammlung weit früher ihr 
Werk beendigt hat. Sollte nun dieſer wahrſcheinlich frühere Termin an⸗ 
der Kammern feſtgeſetzt werden, 

ſo könnte, wenn jene Wahrſcheinlichkeitsrechnung wiederum trog, ohne Zu⸗ 
ſtimmen mit der Minorität; wir bedürfen ihrer Unterſtützung, die jo zwei⸗ 
felhaft und zweideutig iſt, keineswegs. Wir find in uns ſelbſt ſtark genug, 
vertagt ſind und das deutſche Verfaſſungswerk mit den erſten Tagen des 


Patent über die Vertagung bis zum 


während deſſen Abtheilungen derſelben 
etwa zur Ausarbeitung der Geſchaͤftsordnung niedergeſetzt und ihre Wirk⸗ 
I t 199 N | naive: wir reagiren ſämmtlich gegen die hohle und faule Wirthſchaft der 
gewagt, die Entſcheidung dieſer Angelegenheit irgendwie ab⸗ 


ſervativen, konſtitutionellen Partei; 


des Vaterlandes, und weit hinaus über ſeine Grenzen hallen, 
König Friedrich Wilhelm (der die Verfaſſun gab) nun die Kammern er⸗ 
öffnet und die königliche, die konſtitutionelle 9 


Gegner der Verfaſſung gewählt werden. Es handelte ſich um den Frie⸗ 
den unſres Landes und um die Ehre des Hauſes Hohenzollern in Preußen 
welche verpfändet war in der Urkunde vom 5. Dezember. Darum tönte 
der Heerbann durch alle Gauen von Preußen: „Wer es wohl meint, der 
raffe ſich auf, denn der Tag und die Stunde iſt gekommen.“ Die Freunde 
der Verfaſſung, welche zuſammentraten und ſich verſchworen, das Vater⸗ 


Geſinnungsgenoſſen im ganzen Lande, rührig zu fein und die Wahlen edler 
und wackrer Anhänger der Verfaſſung zu betreiben. Sie ließen die kleinen 
Meinungsverſchiedenbeiten auf ſich beruhen, reichten ſich brüderlich die 


Die Parlaments ⸗Correſpondenz, von treu konſtitutionellen Männern 
früher ſchon geſtiftet, widmete ſich ausſchließlich dem großen Zwecke kon⸗ 
Weder Lobpreiſungen noch Demüthi. 
beide gleich unverdient, werden uns bewegen, unſre dem Vater. 


zu überſchätzen. Doch wir ſind uns bewußt, keine Koterie unterſtützt, fon. 
Dieſes Ziel iſt mit Git 
wählt; Beweis genug, daß wir über der Sache die Perſonen vergaßen. 
Wir haben geſiegt! Die lange Nacht liegt hinter uns. Die Sonne 
des Friedens und der Verſöhnung iſt aufgegangen über der glorreichen Mon⸗ 
archie Friedrichs des Großen. Der treue König wurde nicht verlaſſen. 


11 55 gegebenen Verfaſſung find in der Minderzahl. Die Ehre des Hau⸗ 
ſes Hohenzollern iſt vor Europa gerettet, das Volk von Preußen hat das 
königliche Pfand eingelöft. 

Auf die ſchwankenden Centrums - Naturen brauchen wir nicht mehr 
ängſtlich zu rechnen; entweder ſie verſtärken uns zum Ueberfluß oder 5 


es mit allen Gegnern des Königthums aufzunehmen. 

So rufen wir denn über Stadt und Land unſern Freunden zur Ger 
nugthuung, unſern Feinden zum Verdruß. 

Die Partei der Revolution, die Linke, die ſogenannte „volksthümliche“ 


Partei, die demokratiſche und halbkonſtitutionelle Partei, welche die Ver⸗ 
faſſung verwerfen, gegen ſie proteſtiren, ſie als bloße Vorlage betrachten 


wollte, iſt geſchlagen. Unſre Partei, hat geſiegt, die Partei der politiſchen 


Reformation, die Rechte! — 


Halten wir denn zuſammen und ſondern uns nicht von einander! 
Verwirren wir uns nicht durch allerhand Namen, die der Eine oder Andre 
annimmt. Schaffen wir ja kein Centrum! 

Meinungsverſchiedenheit iſt unter uns: Aber das thörichte Witzwort 
der „Reaktion“ werde nicht zum neuen Erisapfel. Wir alle ſind Reaktio⸗ 


ehemaligen Nationalverſammlung, gegen ihren halben Konſtitutionalismus, 
gegen ihre ganze Miſere. In einem anderm Sinn ſind unſre Gegner 
heilloſe „Reaktionairs“, da fie die ganze Nationalverſammlung reſtauriren 


und Alles auf den Fuß der Revolution ſetzen wollen; nur hoffentlich wird 


ihre Romantik ſich nicht verwirklichen. 


Halten wir zuſammen, auch äußerlich. Erfinden wir nicht das treu⸗ 
nende Wort baußerſte Rechte!“ Es giebt jetzt auf Seite der Verfaſſung 
nur Eine einige Partei — die Rechte. . 

Erfaſſen wir ſo den Sieg und halten feſt am Banner der Einen kon⸗ 
dann wird es einen eigenen Klang ge⸗ 
ben und durch alle Provinzen unſres Königreichs, durch alle Landſchafken 
wenn der 
artei dann von ganzem Her⸗ 
zen und ihres Sieges gewiß den Ruf anſtimmt „Es lebe der König!“ 

(Parlam.⸗Correſp.) 

— Wir erfahren mit Beſtimmtheit, daß das Staats⸗Miniſterium ſe⸗ 
des Anſinnen der Vertagung entſchieden zurückgewieſen hat und nunmehr 
entſchloſſen iſt, die beiden Kammern am 26. Februar zu eröffnen. Wir 
werden unſre Agitation für die Vertagung darum nicht aufgeben und hof⸗ 


fortige Vertagung gebracht werde und die Majorität erlange. Dann wird 
ſich zeigen, ob die undeutſche demokratiſche Linke einen, Anhang auf der 
Rechten findet. Mit um ſo größerer Spannung ſehen wir der Thronrede 
entgegen; ſie kann die deutſche Angelegenheit weder umgeben noch ſo im 
Dunkeln laſſen, wie die bairiſche Thronrede. Sie muß ſich entſchiedner er 
klären als die preußiſche Note. Ob der Stand der Dinge zu Frankfurt 
eine ſo offne Erklärung dann ſchon geſtattet, iſt fraglich. Noch niemals 
ruhte eine ſo ſchwere Verantwortung aaf einem Miniſterium, als auf den 
Räthen unfrer Krone, welche die Thronrede nnd namentlich den Paſſus 
über das deutſche Verfaſſungswerk zuz verantworten haben werden. 
(Parlam.⸗Corr.) 
— Die Petitionen um Vertagung werden jetzt an die Kammern zu 
richten ſein. Noch weilen die meiſten Abgeordneten in ihren Wahlkreiſen. 
Da das Ministerium die Vertagung verworfen hat, werden die einzelnen 
Abgeordneten darum anzugehen ſein, daß ſie für ſofortige Vertagung, ſelbſt 
mit Ausſetzung der Adreßdebatte ſtimmen oder wenigſtens in der, Adreſſe 
den Vertagungsantrag durchſetzen. Wer es wohlmeit mit dem Vaterlande 
der möge jetzt rührig ſein; wenn die Vertagung nicht durchdringt, ſo iſt 
eine Koalition der Demokraten mit einem fpecififchen Preußenthum gelun⸗ 
gen und Deutſchlands Zukunft, Preußens Sendung und Hohenzollern 
Verherrlichung find geliefert. Volk von Preußen, Tai’ nicht ab von Dei⸗ 
nen Vertretern, bis jeder Abgeordnete ſeinem Kreiſe verſpricht, für das 
Vaterland Sorge zu tragen und die Vertagung ſofort nach der Eröffnung 
durchzuſetzen! (P.⸗C.) 
— Einem bier in der Stadt verbreiteten Gerüchte nach ſoll Herr 
Ziegler von ſeiner Stelle als Oberbürgermeiſter von Brandenburg 
ſuspendirt worden ſein. i 
— In Teltow, wo die Herren von Vincke und von Bodelſchwingh 
in die zweite Kammer gewählt ſind, wird man bei der uächſtens ſtattfin⸗ 
denden Nachwahl den Geheimen Rath Strahl und den Oberſt⸗Lieutenant 
v. Griesheim wählen. 
— Se. Majeſtät der König befinden ſich unwohl, man ſpricht ſogar 


von einem Fieberanfall. Dieſes Unwohlſein ſoll, wie wir hören, die Rück 


J 


kehr des Hofe s von Charlottenburg nach Potsdam noch beſchleunigen und 


br Dei . i i agen zu erwarten ſein. 
dieſe Nee ar Wartung des Staats-Miriſterums 
der Mn liſter der geiſtlichen ꝛc. Angele enheiten den Vorſtänden der 
8 518 nen Religions. Geſelſſchaften empfohlen, dafür Sorge zu age 
elch Tal e der Eröffnung der Kammern, Sonntag den 25ſten d. M., 
daß 5. Kir Ken des Landes dieſes für das gefammte Vaterland ſo wich⸗ 
15 e s in angemeſſener Weiſe gedacht, auch an dieſem Tage, ſo 
Harn, a er der Kammern, in das allgemeine Kirchengebet eine be⸗ 
ſondere Für bitte et göttlichen Segen und das Gedeihen ihrer Arbei⸗ 
= a loten burg „18. Februar. Se. Majeſtät der König waren 
it einigen Tagen an einem Schnupfenfieber leidend und mußten in Folge 
beſſen daß Bett hüten. Allerhöchſtdieſelben beſiuden ſich ee: 44360 
z wohl. St. ⸗Anz. 
1 a. M., 16. Februar. Die zu einer parlamentariſchen 
a h int ei ürmi A ehmen 
Windſtille ſich anlaſſende Woche ſcheint einen ſtürmiſchen ace n 
zu ſollen. Zwei Punkte treten in den Verhandlungen des Montags und 
Diemtags hervor, die als die Vorzeichen dieſes Sturmes betrachtet werden 
Tonnen. Es war eine Verhandlung lediglich über den formellen Geſchäfts⸗ 
Ken vermöge welcher das fogenannte „ bſterreichiſche Reſeript“ an den 
Perſaſſungsausſchuß verwieſen wurde; aber in den kurzen Worten, weh 
die einzelnen Redner über dieſe formelle Frage ſprachen, zeigten 1 
Intentionen der verſchiedenen Parteien mit ungewöhnlicher Klarheit. ir 
reden nicht von dem Standpunkte des Herrn Eiſenmann, denn der war 
ler wie immer der Standpunkt des Eigenſinnes und der Empfindlichkeit; 
auch nicht von dem Standpunkte des Herrn Reichenſperger, der von 
‘per Erklärung, daß Oeſterreich in den deutſchen Bundesſtaat eintreten 
könne, einfach Alt nehmen, alſo die Anſicht Gagerns und ſeiner Freunde 
durch einen Pfiff und ein Paar Wortſpiele eskamotiren wollte; eine Ko⸗ 
mödie, über die er ſelbſt herzlich mitlachte, als er ausgelacht wurde. 
Viel geſchickter fing es ſchon Giskra an, das Reſeript an den zur Be⸗ 
urtheilung des Gagernſchen Programms niedergeſetzten en das heißt 
an einen ſpezifiſch öſterreichiſchen Ausſchuß, gelangen zu laſſen. So kos⸗ 
mopolitiſch auch der deutſche Patriotismus Giskra's gefärbt iſt, im Grunde 
iſt er doch der gewandteſte Wortführer der ſpezifiſch öſterreichiſchen Partei. 
Berger von Wien ſchlug das Thema der äußerſten Linken an: a 
ganze Verfaſſungswerk it durch die bisherige Majorität verpfuſcht, die 
Geratninlung faktiſch auf den Vereinbarungsſtandpunkt zurückgedrängt.“ 
Der Hintergedanke dabei iſt der: Je ſtärker die Reaktion, je größer die 
Verwirrung, je ſchroffer der Zwieſpalt, je unerträglicher der ganze Zuſtand: 
deſto entſchiedener die Ausſicht auf einen Umſchwung, deſto hoͤher ſteigen 
die Papiere der Republik. Angeſichts ſolcher Tendenzen kommen wir immer 
wieder auf den einzigen Mißgriff zurück, den wir in der preußiſchen Cir⸗ 
kularnste finden, und ſehen uns zu der Sue Wenn das preußi⸗ 
ſche Kabinet das Vertrauen zu ber - eichs⸗ erſammlung wirklich hatte, 
daß ſie der häkeligen Vereinbarungsfrage die Spitzen abbrechen würde — 
warum ſchwieg es nicht ganz über dieſen Punkt und vertraute ſich ſchwei⸗ 
gend einer Majorität an, die es nicht an Proben ſtaatsmänniſcher Einſicht 
und patriotiſcher Selbſtoerleugnung hat fehlen laſſen; warum gab es nicht 
ſelbſt das Beiſpiel der weiſen Zurückhaltung, die es fordert und auf die es 
vertraut? Wir begnügen uns mit dieſen Andeutungen, um zu zeigen, auf 
welchen Punkten wir die tiefere Bedeutung der kurzen Debatte uber die 
formelle Geſchäfts⸗Behandlung ſuchen. Nicht minder wichtig war die 
geſtrige Debatte über die Feſtſtellung der Tagesordnung für die nächſten 
Sitzungen. In dieſer Debatte hat die Koalition der Oeſterreicher mit der 
Linken den Sieg gewonnen. Das Wahlgeſetz kommt auf die nächſte Ta⸗ 
gesordnung. Dadurch iſt die zweite Leſung der Verfaſſung wieder auf 
einige Tage hinausgeſchoben und die öſterreichiſche Partei hat die erforder⸗ 
liche Zeit gewonnen, um ihren Verfaſſungs⸗Entwurf auszuarbeiten. Der⸗ 
elbe beruht dem Vernehmen nach etwa auf folgenden Hauptgrundſätzen: Die 
entraliſation der öſterreichiſchen Monarchie wird zwar aufgegeben aber 
die Verbindung zwiſchen den deutſchen und nichtdeutſchen Provinzen bleibt 
eine engere, als die bloße Perſonal⸗Union. Deutſchland wird in 7 Reichs⸗ 
kreiſe getheilt. Davon bildet Oeſterreich einen, Preußen einen (16 Mill. !?!) 
Baiern einen, Württemberg und Baden einen ze. Das Direktorium beſteht 
aus den 7 Kriegshauptleuten. Das Präſidium wechfelt zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen. Ein Bundesverhältniß tritt zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich ein. Oeſterreich hält außer den deutſchen Geſandtſchaften noch 
eigene, Preußen natürlich nicht. Die Kritik dieſes Eutwurfes überlaſſen 
wir der Debatte in der Paulskirche, der deutſchen Geſinnung, ſoweit ſie 
in Deutſchland zu finden iſt, und dem gerechten Selbſtgefühle des preußi⸗ 
ſchen Volkes. D. Ref.) 
— Sehr emſig verbreitet die öſterreichiſche Partei das Gerücht von 
einem nahebevorſtehenden Wechſel des Miniſteriums. Herr von Gagern, 
wird ausgeſprengt, könne die nächſte Abſtimmung bei zweiter Leſung der 
Verfaſſung nicht überdauern, Herr von Schmerling würde dann an deſſen 
Stelle treten und das Miniſterium weiter durch die Oeſterreicher von 
Würth, von Sommaruga und von Möring vervollſtändigt, Herr von Ra⸗ 
dowitz aber, der bereits ſeine Zuſtimmung ertheilt habe, als der einzige 
Preuße hinzugezogen werden. Indeß die Vorausſetzung dürfte eben ſo 
falſch fein, als das Gerücht in Betreff des Herrn von Radowitz durchaus 
unwahr iſt. Letzterer hat vielmehr ausdrücklich feiner Partei (Café Mi⸗ 
laui) erklärt, daß er den Rücktritt des Herrn von Gagern als die größte 
Kalamität fur Deutſchland beklagen und, daß er niemals in einem anti⸗ 
preußiſchen Miniſterium ſeinen Sitz nehmen würde. Im Uebrigen ſteht 
ſeſt, daß, wenn ſich eine Majoritär dafür aussprechen ſollte, Deutſchlaud 
zſterreichiſch werden zu laſſen, die preußiſchen Deputirten, fo wie alle 
eee und nicht minder eine Mehrzahl des mittleren und ſüdlichen 
>= enſchlands die Paulskirche augenblicklich verlaſſen würden. Denn 
S als die erſte deutſche Macht, hat ſeit Friedrichs des 
Sroßen Siegen das Gehorchen im Reiche verlernt; es iſt ſtark genug, 
für ſich allein Anderen den nachgeſuchten Schutz zu gewähren, und die 
deutſche Ehre wiegt in den 16 Millionen Preußen zu ſchwer, als daß 
fie ſich einer fremden Nationalität jemals zu beugen vermöchte. (D. R.) 


Frankfurt a. M., 15. 17 { ichs⸗Ver⸗ 
ae RR 5. Februar. (170ſte Sitzung der Reichs⸗Ver 


10) Fortſezung der Berathung über die noch rückſtändigen Paragra⸗ 


„hen des Entwurfs der Grundrechte: Art. XI. und XII. 88. 47 und 48. 
Artikel XI. 6. 47, zu deſſen Berathung jetzt übergegangen wird, lau⸗ 


„Das 


tet: „Den nicht Deutſch redenden Völkerſtammen Deutſchlands iſt ihre 
volksthümliche Entwickelung gewährleiſtet, namentlich die Gleich berechtigung 
ihrer Sprachen, ſoweit deren Gebiete reichen, in dem Kirchenweſen, dem 
Unterrichte, der Literatur, der inneren Verwaltung und der Rechtspflege.“ 

Herr Eſterle aus Kavaleſe findet einen Widerſpruch darin, daß der 

Bu de von nicht deutſch redenden Völkern „Deutſchlands“ ſpreche. 

as deutſche Reich, meint er, könne weiter reichen als die deutſche Natio⸗ 
nalität und Sprache, aber Deutſchland böre da auf, wo ſein Sprachgebiet 
abſchließe. Auch die politiſchen Verhältniſſe der nicht deutſchen Völker 
müßten im Sinne der Gleichberechtigung und volksthümlichen Entwickelung 
von den einzelnen Regierungen geordnet werden. Auf dieſe Punkte richtet 
ſich der von ihm zu §. 47. eingebrachte Verbeſſerungs⸗Antrag. 

Die Abſtimmung entſcheidet ſich, unter Verwerfung des Verbeſſerungs⸗ 
Antrages für die Annahme des Paragraphen in der oben mitgetheilten 
Sale des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes. Desgleichen wird zum Beſchluß 
erhoben: 

5 §. 48. Jeder deutſche Staatsbürger in der Fremde ſteht unter dem 
Schutze der deutſchen Nation. f 

Dazu wird angenommen der Zuſatz des Herrn Michelſen: 

„Die im Auslande angeſtellten Geſandten, Konſuln und ſon⸗ 
ſtigen Agenten Deutſchlands ſind verpflichtet, den Angehörigen des 
deutſchen Volkes den erforderlichen eh zu gewähren.“ 

Mit der Annahme des F. 48 iſt die erſte Leſung des rückſtändigen 
Theils der Grundrechte beendigt. 

Dem Künßbergſchen Antrage, die hohe National⸗Verſammmlung wolle 
beſchließen: h 5 ö 

1) es ſei durch die Abtheilungen ein Ausſchuß von fünfzehn Perſonen 
zu wählen, welcher — abgeſehen von dem bereits publizirten 
Theile der Grundrechte — alle von dem bisherigen Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſe vorgelegten Abſchnitte eines Verfaſſungs⸗Entwurfs zu 
revidiren und über das Ergebniß unter Vorlegung eines neuen 
Geſammt⸗Entwurfs Bericht zu erſtatten hat; 
2) bis letzteres geſchehen iſt, ſei die Berathung der Verſammlung 
über das Verfaſſungswerk auszuſetzen,“ 
wird mit 298 gegen 110 Stimmen keine Folge gegeben. 
Für den Verfaſſungs⸗Ausſchuß beantragt Herr Scheller als deſſen 
Berichterſtatter, daß auch das Wahlgeſetz einer zweimaligen Leſung unter⸗ 
worfen werde. f 

Als Redner für und gegen den Entwurf des Wahlgeſetzes zum Volks⸗ 

hauſe haben ſich 42 Redner einzeichnen laſſen. 


Oeſterreich. 


— Der Gonverneur Welden erließ hier folgende Kundmachung: Am 
12. d. M., halb 7 Uhr früh wurde am Glaeis eine Rakete abgebrannt, 
welche bei 2 Klafter hoch aufſtieg und nach der Exploſion herabfiel. An 
derſelben Stelle und in einem weiten Umkreiſe fand ſich eine größere An⸗ 
zahl Musketenkugeln vor. Am ſelben Tage Nachmittags 3 Uhr wurde am 
Schanzel nächſt der Stadtmauer eine gefüllte Granate zur Hälfte einge⸗ 
graben entdeckt, welche zum Abbrennen mittelſt eines hervorragenden Zuͤn⸗ 
ders vorbereitet war. — Indem das Gouvernement dieſe wiederholten 
ſchändlichen Attentate gegen die öffentliche Sicherheit zur allgemeinen 
Kenntniß bringt, wendet es ſich zugleich an alle Gutgeſinnten um ihre Mit⸗ 
wirkung zur Zuſtandebringung ſolcher Thäter, und ſichert insbeſondere 
Jedem, der einen ſolchen Thäter auf friſcher That ergreift, zur Haft und 
Strafe bringt, eine Belohnung von hundert Dukaten zu. 


— Zuverläſſige Privat- Nachrichten zufolge iſt Kronſtadt von den 
Szeklern genommen worden; dagegen erfährt man, daß Oberſt Urban eine 
bedeutende feindliche Abtheilung im Rücken überfallen und gefangen ge⸗ 
nommen habe; auch ſoll er eine zu Hülfe eilende Kolonne der Inſurgen⸗ 
ten zurückgeſchlagen und 2 Stunden weit verfolgt haben. 


Kremſier, 15. Februar. Während der Debatte vom 13. antwortete 
der Miniſter des Innern auf eine Interpellation bezüglich der Deutſch⸗ 
katholiken, denen das Miniſterium auf ihre Bitte die gewünſchten Kirchen 
verſagen zu muſſen geglaubt. In dem betreffenden Erlaſſe habe jedoch die 
Landesſtelle ein Verbot der Verſammlung dieſer Glaubeusgenoſſen geſehen, 
was nicht in der Abſicht des Miniſteriums gelegen wäre. 

Peſth, 11. Februar. Bis auf dieſen Moment iſt die Ordnung in 
der Gegend von Gran nicht völlig hergeſtellt, und werden ſogar bis um 
Gönys herum ganze Haufen von herumſtreifenden Honveds angetroffen. 
Mitunter ſoll es auch hier organifirte Corps geben, die nicht nur gut be⸗ 
waffnet find, ſondern auf Reclamation improviſirten Comitatspräſes 
Pälkovies aus der Feſtung Comorn Kanonen erhalten haben. — Wis 
die Comorner Feſtung ſelbſt betrifft, fo hat Koſſuth bekanntlich fernen 
Schwager Meszlenyi dier ee um den Verrath zu verhindern. 
Außerdem wurde ein gewiſſer Makk zum Commandanten der Artillerie 
ernannt, ein Mann, der ſchon in frühern kaiſerlichen Dienſten ein gewaltiger 
Theorienjager, aber ein ſehr unbrauchbarer Feuerwerker war. Der eigent⸗ 
liche Commandant Majtheonhi hätte ſchon längſt die Feſtung an ihren 
rechtmäßigen Herrn übergeben, wenn er von den beiden Bullenbeißern nicht 
ſo ſtreng überwacht würde. Nach einem Gerücht, welches ſo eben hier 
eireulirt und ſtark geglaubt wird, ſoll Majthenyı in Folge eines Piſto⸗ 
lenſchuſſes, dem man nicht auf den Grund kommen kann, bereits todt ſein. 
Uederdies iſt die Deſertion aus der Feſtung faſt allgemein, und die aus 
67000 M. beſtehende Garniſonsmannſchaft iſt vurchwegs demoraliſirt. 
In deu beſtuntetrichteten Kreiſen verlautet es, daß im Falle die Comorner 
Jungfrau ſich in 2—3 Wochen nicht ergiebt, ein großartiger Belage⸗ 
rungsrayon von Wien aus gegen fie unternommen wird, fo daß fie doch 
am Ende fallen muß. Ll.) 

— Von den Schwärmern für die Uugariſche Selbſtſtändigkeit wird in 
den letzten Tagen die Nachricht fleißig herumgetragen, daß Bem am 29. 
Januar in Hermannſtadt eingerückt ſei. An der Detailangabe erkennt 
man den Geiſt dieſer Partei; beim Einrücken der Vorpoſten wurde aus 
den Fenſtern auf dieſelben geſchoſſen, als aber eine halbe Stunde ſpäter 


der General ſelbſt mit dem Gros der Armee eintraf, ſoll er zur Strafe 
ein Bombardement eröffnet, und ein öſtündiges Plüudern anbefohlen haben. 
Nach einer andern Verſion wäre der Anführer der Ungariſchen Heerſchaa⸗ 


ren in Siebenbürgen ſchon bis an die Theiß zurückgedrängt. — Als elne 
glaubwürdige Thatſache wird hier angenommen, daß G. Caſimir Batthyani, 
deſſen zuckende Glieder noch gegen Oeſterreich kämpfen ſollten, fi mit 


ſeiner Frau von Effeg wegbegeben hat, und Perezel den Poſten einnahm. 


— Die courſirende Lüge von neueſtem Datum ift, daß Dembinski bei 
Adong die Donau überſchritten habe. | (El.) 


Niederlande. 5 


Amſterdam, 13. Februar. Heute fand die Eröffnurg der Gene⸗ 
ral⸗Staaten im Haag Statt. Der König und die Prinzen wurden auf 
10 Zuge von allen Seiten enthuſtaſtiſch begrüßt. Die Thronrede 
autete: 

„Meine Herren von der erſten und zweiten Kammer der General⸗ 
Staaten! : i 

Gemäß den Beſtimmungen des Grundgeſetzes iſt die Sendung der 
beiden Kammern der General⸗Staaten, welche bis heute beſtanden, in die⸗ 
ſem Augenblick zu Ende. a 
Die beiden Kammern find Mir, feit der Annahme des abgeänderten 
Grundgeſetzes, mit gewiſſenhaftem Eifer zur Seite gegangen, und ſie ver⸗ 
dienen unſern Dank für die Mitwirkung, welche ſie Uns bis zu der neuen 
Periode, in die wir heute eintreten, zu Theil werden ließen. 
Mit Vergnügen ſehe Ich Sie, meine Herren, um mich verſammelt. 
Vertreter einer Nation, welche bei den neuen Wahlen bewieſen hat, 
daß ſie ihren politiſchen Rechten einen großen Werth beilegt und dieſelben 
zugleich mit Ruhe und wahrer Ordnungsliebe auszuüben gedenkt, werden 
Sie, meine Herren, deſſen bin Ich gewiß, in demſelben Geiſte verfahren: 
beſeelt von einer warmen Theilnahme und frei von jedem Vorurtheil, wer⸗ 
den Sie gemeinſchaftlich mit Mir für das Wohl des Vaterlandes wirken. 
„Ich freue Mich, Ihnen anzeigen zu können, das unſere freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu den andern Staaten, trotz der Revolutionen und 
eo die einen großen Theil Europa's heimſuchten, nicht geſtört worden 
ind. 
2 Die Beziehungen des Herzogthums Limburg zu dem deutſchen Bunde 
haben einige Schwierigkeiten hervorgerufen, die Ich, geſtützt auf die Ver⸗ 
träge, beſeitigen zu können hoffe. 
eh find die Ruhe und Ordnung im Herzogthume nicht geftört 

worden. e 

Die Armee hat in preiswürdiger Weiſe dazu beigetragen, und Ich kann 
nicht umhin, die Dienſte, die ſie hier und anderwärts geleiſtet hat, an⸗ 
zuerkennen. 

Als wichtige Ereigniſſe im vergangenen Jahre die Vermehrung der 
Armee nöthig machten, bewies die Vermehrung, wie die nachherige ſtufen⸗ 
weiſe Verminderung, daß Niederland raſch und leicht den Beſtand ſeiner 
Streitkräfte erhöhen und herabſetzen kann. : 

In Folge der getroffenen Maßregeln war es möglich, einen beträcht- 
lichen Theil der Summen unberührt zu laſſen, um welche das Kriegsbud⸗ 
get für das Jahr 1848 vermehrt worden war. 7 

Schon dieſes Jahr wird der Minderbedarf in dieſem Budget ziemlich 
bedeutend fein. Die Beſchränkung Unſeres Vertheidigungsſyſtems wird 
neue Erſparniſſe möglich und dauernd machen. Unſere Seemacht iſt um 
der Dienſte willen, die ſie leiſtet, fortwährend durchaus befriedigend. 

Eine erhebliche Verſtärkung von Kriegsſchiffen wurde nach Unſern oft- 
und weſtindiſchen Beſitzungen geſandt, und um dem Handel einen ausge⸗ 
dehnteren Schutz zu Theil werden zu laſſen, wurde die Oſtküſte von Afrika, 
nach welcher unſere Handels-⸗Unternehmungen im Zunehmen begriffen find, 
von eiuem Kriegsſchiffe beſucht, während ein anderes Kriegsſchiff die Wei⸗ 
ſung erhielt, nach der Nord⸗Weſtküſte Amerikas unter Segel zu gehen. 

Befriedigende Ruhe herrſcht in unſern oſtindiſchen Beſitzungen. 

Anſtalten ſind getroffen, um die Niederlage, welche unſere Waffen, 
troß der Tapferkeit der Truppen, in Bali erlitten, wieder gut zu machen. 

Ebenſo herrſcht Ruhe in unſern weſtindiſchen Beſitzungen. Wenn ſie 
vergangenes Jahr an einigen Orten geſtört ward, ſo wurde ſie eben ſo 
ſchnell wiederhergeſtellt. 

Werfen wir den Blick auf die innere Lage des Königreichs, ſo finden 
wir daſelbſt in mehr als einer Rückſicht Grund zur Zufriedenheit. 

Unſere geliebten Landsleute zeichnen ſich fortwährend durch ihre An⸗ 
hänglichkeit an die Grundſätze der Ordnung, durch ihre Achtung vor Ge- 
ſetz und Obrigkeit aus. 5 

Die Erſchütterungen, die Europa erfüllten, haben allerdings auch un⸗ 
ter uns auf Handel und Induſtrie einen ungünſtigen Einfluß geübt: aber 
kaum ſchien die Ruhe zurückkehren zu wollen, als der Handels⸗ und In⸗ 
duſtrie⸗Verkehr ſich ſofort von Neuem belebte. Der gegenwärtige Augen⸗ 
blick verſpricht eine beſſere Zukunft. . 

Mit Recht lenkt ſich die öffentliche Aufmerkſamkeit immer mehr auf 
die Auswanderung, die täglich im Zunehmen iſt und mit einem wahrhaft 
erſchrecklichen Verluſte an Arbeits- und Geldkräften droht. Nicht nur un⸗ 
bemittelte, ſondern eine Menge von wohlhabenden, ja reichen Leuten 
ſchicken ſich zur Fahrt übers Meer an. In der badiſchen, württembergi⸗ 
ſchen und darmſtädter Kammer kam die Sache zur Sprache, und Summen 
von vorläufig 50,000 Fl. wurden für die Aermſten als Unterſtützung be⸗ 
willigt, dabei jedoch hervorgehoben, daß der Strom vor Allem der Leitung 
bedürfe, wo möglich von der Centralregierung. hun 

Mit Ausnahme der jüngften Unglücksfälle, welche einige Gegenden 
unſeres Vaterlandes betroffen, haben wir keine Deichbrüche und Ueber⸗ 
ſchwemmungen zu beklagen. f 1 
Seit der Reviſion des Grundgeſetzes habe ich Meine Aufmerkſamkeit 
auf die Staatsausgaben gerichtet, wie dieſelben ohne gewaltſame Erſchüt⸗ 
terung, und ohne der Regelmäßigkeit der Verwaltung Eintrag zu thun, ſich 
vermindern ließen, und dann auf die durch die ungeſchmälerte Vollziehung 
des Grundgeſetzes nöthig gewordenen Geſetze. N 0 ; 

Der Bericht, den das proviſoriſche Miniſterium über die Verminde⸗ 
rung der Staatsausgaben Mir vorlegte, hat bereits zur Ausführung eini⸗ 
ger daſelbſt ausgeführten Gedanken Veranlaſſung gegeben. Andere hinwie⸗ 
derum Yaffen ſich modifiziren und weiterbilden, oder müffen geſetzlich gere⸗ 
elt werde. N 
5 Ich erwarte von der Volksvertretung, daß da, wo ſie um ihre Mit⸗ 
wirkung angegangen wird, fie dieſe gewährt, mit der Ueberzeugung, daß, 
zumal gegenwärtig, eine ſtarke Regierung vor allem Andern nöthig iſt. 

Die zur Vollziehung des Grundverkrags erforderlichen Geſetze ſind in 

dem freiſinnigen Geiſte dieſer Verfaſſung vorbereitet. Dieſelben werden 
Ihnen der Reihe nach vorgelegt werden. ie ; 
8. Die Störungen, welche in der letzten Zeit in den internationalen Be⸗ 
ziehungen eingetreten find, haben ungünſtig auf die Einnahmen des Staats- 
ſchatzes eingewirkt. Dieſe Einwirkung wird ſich, obwohl in minderem 
Grade, auch während des laufenden Jahres fühlbar machen. 


Maßregeln, die darauf berechnet find, fo viel als möglich die newer 
treibenden Klaſſen der Bevölkerung zu ſchonen, werden Innen Behufs Ar 
Deckung des vorhandenen Defizit vorgelegt werden. ne es 

Das Intereſſe und der Kredit des Staates erheifchen, vaß die gegen. 
wärtigen Laſten nicht auf die Zukunft übertragen werden, damit in be 2 
ren Zeiten und unter günstigeren Reſultaten nicht Alles durch die früheren 
Beſchwerungen paralyſirt und unfruchtbar gemacht wird. # 

Fahren wir fort, meine Herren, in jener Eintracht, die 
und mit dauerndem Eifer an der Wohlfahrt des Vaterlandes 
und der Allmächtige wird unſere Anſtrengungen ſegnen. 
Ich erklaͤre die gegenwärtige Sitzung der General⸗Staaten für er. 
öffnet. 5 (D. R.) 
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Deutſchland. 

— (Defterreih am 19. April 1848 und am 4. Februar 1849.) 
Die öſterreichiſche Regierung verkündigt am 19. April 1848: 

„Weit entfernt, den bevorſtehenden Wahlen zum deutſchen Volks⸗Par⸗ 
lamente eine beſtimmte Richtung vorzuzeichnen oder auf dieſelben Einfluß 
nehmen zu wollen, findet ſich das Ministerium durch die bereits angeregte 
Frage, ob Deutſchland in Zukunft ein Bundesſtaat oder ein Staatenbund 
ſein ſoll, veranlaßt, ſeine Anſicht auszuſprechen: Von dem Wunſche des 
innigen Anſchluſſes an Deutſchland durchdrungen, wird Oeſterreich jeden 
Anlaß freudig ergreifen, welcher ſeine Anhänglichkeit an die gemeinſame 
deutſche Sache zu bethätigen vermag. Es konte aber nie ein gänzliches 
Aufgeben der Sonderintereſſen ſeiner verſchiedenen zum deutſchen Bunde 
gehörigen Gebietstheile, eine unbedingte Unterordnung unter die Bundes⸗ 
Verſammlung, ein Verzichten auf die Selbſtſtändigkeit der innern Verwal⸗ 
tung mit ſeiner beſondern Stellung vereinbarlich finden, und muß ſich die 
beſondre Zuſtimmung zu jedem von der Bundesverſammlung gefaßten Be⸗ 
ſchluß unbedingt vorbehalten. Inſofern Letzteres mit der Weſenheit eines 
Bundesſtaats nicht vereinbarlich erkannt würde, wäre Oeſterreich nicht in 
Lage, einen ſolchen beizutreten. 5 

Am 4. Februar 1849 erklärt die öſterreichiſche Regierung, den im 
Frühjahr ausgeſprochenen Grundſätzen unwandelbar treu geblieben zu 


ein. — 
Wer jetzt noch darauf beharrt, „kein Deutſchland ohne Oeſterreich“, 
der verlangt ein „Deutſchland ohne Deutſchland!“ Das iſt mit Einem 
Wort ein Narr oder ein Verräther! (P.⸗C.) 
Von der Elbe, 14. Februar. Mit der abermaligen Vertagung un⸗ 
ſerer Landes⸗Verſammlung iſt ein neuer Wendepunkt der Ereigniſſe einge⸗ 
treten. Sie hat ſich entſchieden gegen eine Trennung der Herzogthümer 
unter einander und gegen eine Losreißung von Deutſchland ausgeſprochen, 
und die raſcheſten Rüſtungen gewünſcht, wofür ſie 4 Million Mark Banko 
aufs neue bewilligt hat. Mehr konnte ſie nicht thun. Sie hat aber auch 
der überwiegendſten Majorität nach keine demokratiſchen Umtriebe und un⸗ 
konſtitutionelle Maßregeln gewollt, und die äußerſte Partei zählt etwa 14, 
höchſtens 19 Stimmen, tritt aber lauter auf, wenn ſie ſich in Klubs oder 
‚Zeitungs - Artikeln Luft machen kann. Die oppoſitionell⸗ demokratiſchen 
Blätter verlieren ihre Leſer, die Klubs ſind ſchwach beſucht und die Lan⸗ 
des⸗Verſammlung iſt überwiegend gegen ſie. Die Grundrechte ſind publi⸗ 
zirt, doch bezweifelt kein denkender Menſch, daß ſie größtentheils wieder 
zu Grunde gehen werden. Die gemeinſame Regierung und die Landes⸗ 
Verſammlung haben ſich, was jene eben erwähnte Partei nicht gern ſieht, 
im Einverſtändniſſe bewegt, und Beide, namentlich Graf Reventlow und 
Präſident Bargum, haben ſich deshalb ſchon die abgeſchmackteſten Vorwürfe 
gefallen laſſen müſſen. Es ſind gerade dieſe Männer ſolche, die gewiß 
nicht ihre Meinung verheimlichen oder entſtellen; nur möchte man es faſt 
tadeln, daß der edle Graf ſich ſo offen ausſpricht, was vielleicht nicht di⸗ 
plomatiſch rathſam iſt. Landſturm, Landwehr find hier Dinge, daran nur 
ein Geſchichtsunkundiger denkt. Man iſt hier im Lande viel zu bequem, 
um zu ſtürmen, wenn auch allenfalls in einer Volks ⸗Verſammlung einige 
laute Worte bei Wein und Bier gewechſelt werden. Aber es wird ernſt⸗ 
lich gerüſtet. Das Geld dazu iſt bewilligt, die Mannſchaft von 21 bis 25 
Jahren aufgezeichnet, General Bonin hat in dieſen Tagen die Truppen in 
Rendsburg und Kiel inſpizirt, Pferde und Kanonen ſind angeſchafft, die 
Marine⸗Kommiſſton trifft Anſtalten. Das Reichsminiſterium des Krieges 
hat anfragen laſſen, ob man wohl 80,000 Mann bequem in den Herzog⸗ 
thümern unterbringen könne, und Preußen iſt nach wie vor gut geſinnt, 
wie aus manchen Eröffnungen erhellt. Daß dieſe Dinge, Rüſtungen und 
Unterhandlungen nicht an die große Glocke gehängt werden, daß man nicht 
jede Maßnahme und Note gleich hindrucken läßt, liegt am Tage, und da 
die gemeinſame Regierung die Unterhandlung nicht führt, ſo hat ſie nicht 
einmal die Befugniß, Alles, was ihr etwa zukommt, der Landes⸗Verſamm⸗ 
lung mitzutheilen. Eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes wird hier 
nicht gewünſcht, wenn fie die Stockung der Geſchäfte aufrecht erhält, aber 
wenn auch die beſſere Geſinnung obwaltet, ſo iſt ſie doch, was gerade die 
Regierungen reſpektiren müßten, eine entſchieden geiſtige. Die Maſſen fin- 
en nicht: mourir pour la patrie, und zwar deshalb nicht, weil fie noch 
rod, Butter, Fleiſch u. ſ. w. haben. Erſt wenn die Demokraten das 
Land mit Grundrechten ze. zu Grunde gerichtet haben, können die Crawalle 
losgehen und die tollen Landſtürme brauſen. So ſieht es faktiſch bei uns 
C 


aus. 

Hamburg, 11. Februar. Seit einigen Tagen befindet ſich Herr 
Leonce Aube in unſerer Mitte. Vom Prinzen 5 Soil 
die braſiliſche Provinz Sta. Catharina zu bereifen, und die demſelben als 
Mitgift ſeiner Gemahlin, der Prinzeſſin Donna Franeisca, zugefallenen 
25 Geviert⸗Legoas Land auszuwählen, hat nun Herr Aube dieſes Auftrages 
ſich entledigt und wünſcht mit einer Geſellſchaft ſich zu verſtändigen, um 
dieſe Landſchaft ausſchließlich mit deutſchen Auswanderern zu beſiedeln. 
Das etwa 260,000 engl. Aeres enthaltende Grundſtück liegt zwiſchen 26 
und 26 » fünf, Breite auf dem linken Ufer des S. Francisco do Sul, 
wohin Schiffe von 14 Fuß Tiefgang und darüber jederzeit gelangen und 
die in der Nähe der Kolonie anlegen können. Das Klima iſt geſund, 

ie Temperatur gemäßigt, der Boden ſehr fruchtbar. 


5 Frankreich. 

4 Paris, 13. Februar. Nächſtens will man der Nationalverſammlung 
einen Ergänzungstredit von 1,800,000 Fr. abverlangen, der unter Kontrole 
eines vom Minifter des Innern beſtellten Agenten zur Beßreitung der 
mit der Präſidentſchaft der Republik verknüpften Vertretungskoſten ver⸗ 
ausgabt werden ſoll. — Der Eſtaffette zufolge will ein Theil der Re⸗ 
präſentanten ein unter die Leitung Napoleon Bonaparte’ zu ſtellendes 
Wahlkomitee bilden, welches im Geiſte der Verſöhnung auf den Triumph 
= bonapartiſtiſchen Republikanismus hinarbeiten und die monarchiſchen 

endenzen eines andern Wahlkomitees bekämpfen ſoll, deſſen Eröffnung 
unter dem Schutze des Repräſentantenvereins der Straße Poitiers nächſtens 
erfolgen wird. — Zur Ausbefferung des Pont Neuf find 1 Millon Frs. 
beſtimmt, welche zur Hälfte der Staat, zur Hälfte die Stadt Paris her⸗ 


Montag, den 19. Februar 1849. 


giebt. — In den Nebenſälen der Nationalverſammlung kam es heute zwi⸗ 
ſchen Proudhon und Conſideriant, die ſich in ihren Journalen ſchon ſeit 
mehreren Tagen beftig anfeinden, zu einem hitzigen Wortſtreite, bei dem 
ſich beide Theile die anſtößigſten Vorwürfe machten. Proudhon hat jetzt 
den gewaltig weitſchweiftigen Plan ver von ihm beabſichtigten Volksbank 
veröffentlicht. Das Kapital derſelben ſoll in 5 Millionen Frs. beſtehen, 
die er durch eine Million Aktien zuſammen bringen will. Sobald er aber 
50,000 Frs. in der Taſche bat, ſoll ſeine Bank ihre Wirkſamkeit beginnen. 
Die Kommiſſion der Nationalverſammlung hat erklärt, daß ihr die Ent⸗ 
wickelungen feines Bankſoſtems, welche er ihr vorgelegt hat, vollkommen 
nnverſtändlich ſeien. Wenn Prouhon Narren findet, die ihm Geld geben, 
ſo wird er wahrſcheinlich ein Seitenſtück zu Cabet's trefflichem Projekte in 
Jearien liefern. f 

Paris, 13. Februar. Der Präſident der Republik hat heute der 


Börſe einen Beſuch abgeſtattet, welches hier einen Enthuſiasmus von 1 Fr. 


hervorbrachte. Um 1 Uhr kam Louis Napoleon in einem amerikaniſchen 
Einſpänner, den er ſelber kutſchirte, an der Seite den Herrn A. Fould 
und hinten einen Bedienten in einfacher Kleidung, angefahren, und ward 
wie natürlich mit dem begeiſterten Rufe: „Es lebe Napoleon! Es lebe der 
Präſident der Republik!“ von dem überraſchten Publikum der Börſe 
empfangen. Louis Napoleon verfügte ſich in das Kabinet der Wechſel⸗ 
Agenten, wo Herr Billaud, der Syndikus, im Namen aller ſpekulativen 
Geiſter für dieſe überraſchende Ehre dankte, welche die Börſe um ſo mehr 
freue, als ſie mit dem höchſten Preiſe der Rente zuſammentreffe, den die 
Rente ſeit dem 24. Febr. erreicht hat. Der Präſident erwiderte, daß dieſes 
glückliche Zuſammentreffen ſeines Beſuchs mit dem höchſten Preiſe der Rente 
ihn unendlich freue und er es nicht ſein werde, der dem Steigen der Rente 
Einhalt thue. Von da begab ſich der Präſident für einige Augenblicke in 
den Kreis der Wechſel-Agenten des Böͤrſenſaales und wohnte dann in 
einer Gallerie des erſten Stockes dem ganzen Schauſpiel einer bewegten 
Börſe bei. Um 2 Uhr beſtieg der Präſident abermals in Begleitung des 
Herrn Fonld feinen Wagen — und wieder unter dem „tauſend Mal 
wiederholten Zuruf,“ mit welchem er empfangen worden. (Köln. Z.) 


— General Leflo iſt von feiner Sendung nach St. Petersburg, wo 
ſeine Bemühungen, als Geſandter der franzöſiſchen Republik zugelaſſen zu 
werden, geſcheitert ſein ſolleu, zurückberufen worden; vorläufig erſetzt in 
der dortige erſte Geſandtſchafts - Sekretair, Herr Ferrieres⸗Levager, als 
Geſchäftsträger. N 

Paris, 15. Februar. Die heutige Patrie ſagt: „Wir glauben zu 
wiſſen, daß Berichte in Paris eingetroffen ſind, welche melden, daß in 
Rom am 8. Februar, Nachmittags 2 Uhr, die Republik proklamirt worden 
iſt. An demſelben Tage wurde der Papſt ſeiner weltlichen Herrſchaft als 
verluſtig erklärt. Dieſelbe Depeſche meldet: daß ſich der Großherzog von 
Toskana nach San Stephano geflüchtet.“ Die Demoeratie pacifique 
fügt aus Privatquellen hinzu daß auch in Florenz die Republik proklamirt 


worden ſei. 


— Das „Journal des Debats“ meldet, daß eine telegraphiſche De⸗ 
peſche der Regierung die Ankunft des Großherzogs von Toscana auf der 
Inſel Elba anzeige. N 

— Der Tod Cabreras's beſtätigt ſich nicht. Ein aus feinem Haupt⸗ 
quartier datirter Brief von ihm ſelbſt unterm Sten ſpricht von einer leich⸗ 
ten Wunde, die ihm in wenigen Tagen geſtatten wird, ſein Pferd wieder 
zu beſteigen. Dieſer Brief iſt geſtern morgen in Paris eingetroffen. 

— Die Kölner Ztg. enthält unter der Rubrik „Briefe aus Paris“ 
Nachſtehendes: „Ich habe neulich mit einer Lebensſkizze des Präſidenten der 
Republik Frankreich eine Schilderung der hier anweſenden Rapoleoniden 
begonnen. Bei dem, der zunächſt an die Reihe kommt, bei Jerome, kann 
ich kürzer ſein. Jeder weiß, daß er mit einer Prinzeſſin von Würtemberg, 
Schweſter des gegenwärtigen Königs, vermählt war, daß er nach dem 
Sturze ſeines Königsreichs Weſtfalen und ſeines kaiſerlichen Bruders ſich 
nach Rom zurück zog. Er lebte dort mit ſeiner Familie ziemlich zurückge⸗ 
zogen von einem huüͤbſchen Vermögen, den Früchten feiner königlichen Er⸗ 
ſparniſſe und der Ausſteuer ſeiner Frau. Obwohl er als Privatmann 
lebte, hatte Jerome doch ſich einen großen Stolz, noch mehr Eitelkeit und 
einen Reſt von königlichen Manieren bewahrt. So, wenn er Gäſte zur 
Tafel geladen, gab er nie einer Dame den Arm, um ſie in den Speiſe⸗ 
ſaal zu führen, und kein Mann durfte den ſeinigen der Ex-Königin bieten. 
Ich bin ſelbſt eines Tages bei ihm geweſen, und war nicht wenig er⸗ 
ſtaunt, ſobald der Haushofmeiſter angekündigt hatte, es ſei ſervirt, den 
guten Hieronymus die Arme auf dem Rücken der Thür zum Speiſezim⸗ 
mer zuſtürzen zu ſehen, worauf ihm ſeine Gemahlin folgte, ohne daß einer 
der anweſenden Herren wagte, ihr den Arm zu bieten. — Jerome hat 
drei Kinder: der Aelteſte erhielt den Namen ſeines Oheims, des Königs 
von Würtemberg, eine Tochter heißt Mathilde und ein zweiter Sohn Na⸗ 
poleon. Die Frau Jerome's ſtarb vor einigen Jahren, und dieſer floh 
nun Rom und die traurigen Erinnerungen, welche es für ihn hatte, und 
zog nach Florenz, wo ſein Bruder Louis ſeit längerer Zeit lebte. Hier 
flößte er ein zärtliches Intereſſe einer edlen Dame ein, welche dem hoch⸗ 
herzigen Gedanken, die Leiden eines Mitgliedes der Familie Bonaparte 
zu lindern, nicht widerſtehen konnte. Treu der Aufgabe, welche ſich die 
Marquiſe ... damit geſtellt hat, begleitet fie ſeitdem den Ex⸗König Je⸗ 
rome auf ſeinen Wanderungen und machte kürzlich in Paris die Honneurs 
Bap Salons. Heute, wo der entthronte König von Weſtfalen die 

avaliden beherrſcht, hat dieſes Verhältniß vielleicht aufhören müf- 
ſen — vielleicht auch nicht — die Untergebenen des Prinzen ſtehen 
in einem Alter, wo von dem Skandal keine Anſteckung zu befürd- 
ten iſt. 
A ältefte der Söhne Jerome's iſt nicht in Paris, und deßhalb kann 
ich ihn übergehen; der zweite aber iſt ein junger Mann von viel Geiſt, 
von ſehr weitgehenden Meinungen, von ſehr complieirtem Charakter und 
maleontenter Laune. Er hat ſich zum eigentlichen Foctſetzer der Politik 
des Kaiſers gemacht, im Gegenſatze gegen feinen Vetter, den Präſidenten 
der in den Geleiſen Ludwig Pyilipp's weiter ſchreitet. Der junge Napo⸗ 


leon hat zur Zeit der Präſidenten⸗Wahl feinem Vetter große Dienſte ge⸗ 
leiftet, denn er ſah natürlich mit Vergnügen die Gunſt Frankreichs ſich 
einem Mitgliede ſeiner Familie a 2 Aber er ſagte ſchon damals 
ſeinen Freunden: Wenn mein ’ 

gerade aus geht, wenn er ſich von Thiers, Barrot und den anderen Reac- 


tionären leiten läßt, fo mag er hundert Mal mein Vetter ſein, das wird 


mich nicht abhalten, mit ihm anzubinden. Heute iſt Ludwi 
Präsident und thut gerade das Gegentheil von dem, was Napoleon von 
ihm verlangt. Auch ſieht man dieſen nicht mehr im Elyſee Bourbon; 
jede offizielle Stellung, welche ſein Vetter ihm anbot, hat er ausgeſchla⸗ 
en, und er verſteckt ſich durchaus nicht bei lautem Tadel der Politik des 
Präſtdenten, Wenn Ludwig Bonaparte geſtürzt würde, könnte ſein Vetter 
Napoleon ihn leicht erſetzen, denn es ſteht nichts im Wege, daß er zur 
Gewalt befördert würde durch eine Coaliſation der Anbeter des Kaiſers 
und der Republikaner. Napoleon kann ein anderer Cavaignae werden, 
mit dem Vortheile des Zaubers, den ſein Name hat. Er gehört zu der 
Partei der Republikaner, welche ſich anſtändige Republikaner (honnetes) 
nennen, im Gegenſatze zu den Socialiſten, welche man als unanſtändige 
Leute betrachtet. Ludwig iſt heute nichts mehr als die Dupe der monar⸗ 
chiſchen Reaction, und feine Autorität wird nur dazu gebraucht, die Re⸗ 
publik zu untergraben. Napoleon will im Innern die Republik Cavaig⸗ 
nac's und nach außen hin eine Politik, welche mit der Politik des Kaiſers 
nicht zu ſehr kontraſtirt. i 
Der Socialismus und die rothe Republik haben auch ihren Vertreter 
in der Familie Bonaparte. Pierre Bonaparte, ohn Lucian's und Bruder 
des gegenwärtig in Rom wühlenden Fürſten von Canino; iſt ein eifriger 
Republikaner, der das Betragen und die Haltung eines Sanskulotten und 
Klubmannes hat und mit Vergnügen alle diejenigen aufhängen würde, de⸗ 
ren Meinungen ſich mit den ſeinigen nicht vertragen. Er nimmt nichts 
an von ſeinem Vetter, der ihm zehn Mal die Todesſtrafe verdient zu ha⸗ 
ben ſcheint. Unglücklicher Weiſe ind die Antecedentien dieſes wüthenden 
Republikaners nicht fo, um ihm ympathieen oder nur Achtung beim Pu⸗ 
blikum zu gewinnen. Ich will Ihnen zur Charakteriſtik, dieſer Anteceden⸗ 
tien einige Züge daraus mittheilen: Der Prinz Peter befand ſich — es 
15 ſchon mehrere Jahre — zu Canino, dem ſeiner Familie gehörenden 


Bonaparte 
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eſitzthum, wo er ſich den Vergnügungen der Jagd ergab. Hatte er nun 
bei diefer Gelegenheit irgend einen Streich gemacht, oder war er deſſelben 
nur fälſchlich angeklagt, was ich nicht entſcheiden will — genug, die Be⸗ 
hörden von Canino erhielten eines Tages den Befehl, den Prinzen Peter 
Bonaparte zu verhaften. Der Kommandant der päpſtlichen arabiniere, 
die in Canino liegen, wurde mit der Ausführung dieſes Befehls beauf- 
tragt und begab ſich ganz ruhig in das Palais des Prinzen, verlangte ihn 
zu ſprechen und ward in ſein Kabinet geführt. Ich hoffe, ſagte er ihm, 
daß Sie mir die Unannehmlichkeit verzeihen werden, welche ich zu meinem 
Leidweſen gezwungen bin Ihnen zu machen. Ich habe den Befehl, Sie zu 
arretiren. — Und werden Sie wagen, dieſen Befehl auszuführen? fragte 
ihn der Prinz in Wuth verſetzt. — Freilich, was kann ich anders thun? 
erwiderte der arme Kommandant achſelzuckend. — Nein, Sie werden es 
wohl bleiben laſſen, ruft der Prinz aus, nimmt ein Piſtol und ſchießt es 
auf den dicht vor ihm ſtehenden Kommandanten ab, der au enblicklich todt 
nieder fällt. Der Prinz denkt nun an ſeine Flucht. Die Karabiniere er 
fahren aber bald den Dod ihres Anführers; die Bauern dagegen ſchlagen 
ſich auf die Seite des Verfolgten. 5 

Das Schloß wird umzingelt. Der Prinz verſucht ſich Bahn zu bre⸗ 
chen, den Degen in der Fauſt, aber er wird von der Uebermacht über⸗ 
wältigt. Gefangen wird er nach Rom abgeführt und in die Engelsburg 
eingeſperrt, wo Gericht über ihn gehalten wurde und er eine lange Ge⸗ 
fangenſchaft auszuhalten hatte. g 

Als er ſeine Freiheit wieder erhalten hatte, begab er ſich auf Reiſen, 
nach Griechenland. Aber der Dämon des Mordes ſchien ſich an ſeine 
Ferſen geheftet zu haben. Der N Peter Bonaparte hat eine Gewohn⸗ 
beit, welche bei einem heftigen Menſchen von großer Gefahr iſt. Sie be⸗ 
flieht darin, nie einen Schritt weit zu gehen, ohne bis an die Zähne be⸗ 
waffnet zu ſein. Unter andern Mord ⸗Inſtrumenten trägt er Piſtolen zu 
dreizehn Schüſſen — das, glaub' ich, iſt die Zahl — mit fi umher, und 
ſtellt damit ein kleines Armee⸗ Korps für ſich vor. So für Schuß und 
Trutz ausgerüſtet, reiſ'te der Prinz in den albaneſiſchen Gebirgen umher, 
als er zwei Männer in der Nationaltracht auf ſich zukommen ſah, die 
ebenfalls bis an die Zähne bewaffnet waren und ihm Zeichen machten. 
Der Prinz bedurfte nichts weiter, um überzeugt zu ſein, daß man ihn an⸗ 
greifen wolle, und daß ihm jedes Mittel erlaubt ſei, um ſein Leben f. 
vertheidigen. Er ſpannt den Hahn, ich weiß nicht, ob ſeiner dreizehnläu 
gen Piſtolen oder ſeiner Doppelflinte, und ſchießt zuerſt auf den einen, 
dann auf den andern Albaneſen, welche beide entſeelt hinſinken. Nach 
vieſer ſchönen Heldenthat hatte der Prinz nichts Beſſeres zu thun, als auf 
der Stelle ſich aus Albanien fort zu machen, und das that er denn auch, 
ahne lange zu zögern. Seitdem hat er bald in Belgien, bald in Italien 
elebt, aber ſein Mangel an Vermögen und ſeine regelloſe Aufführung 
Pi ihn ſehr oft in Situationen gebracht, die eben ſo wenig Angenehmes 
hatten, als ſie ſeinem großen Namen Ehre machten. Er hat Gott und der 
Welt kleine Summen Geld abgeborgt, und zwar ſehr oft Leuten, welche 
auf die Rückerſtattung durchaus nicht verzichten konnten, ohne ſelbſt in bit⸗ 
tere Verlegenheit zu kommen. Die Inſtändigkeiten dieſer armen Teufel 
sahen die eben nicht muſterhafte Geduld des Prinzen ſehr oft auf höchſt 

arrte Proben geſtellt. Doch je weniger glänzend ſolche Privat⸗Anteceden⸗ 
nen find, deſto rühmlicher wird es fur ihn ſein, wenn es ihm gelingen 
ſollte, ſich eine ſchöne politiſche Zukunft zu ſchaffen. 

Außer den Erwähnten geht noch ein Herr Lucian Murat hier umher, 
Sohn des Exkönigs von Neapel, eine dicke und ſchwerfällige Perſonage, 
welche die Nationalgarden⸗Legion von, ich weiß nicht welchem Arrondiſſe⸗ 
ment unlangft als Oberſten ſich verbeten hat. Sonſt iſt, ſo viel ich weiß. 
nicht viel über ihn zu ſagen, als höchſtens, daß ſein Name ſeit einiger 
Zeit eine Art Nachtmähr 5 den Bourbonen von Neapel geworden iſt, 
und daß man in den Reihen der neapolitaniſchen Armee ſeinen Namen 
heimlich mit Enthuſiasmus zu nennen beginnt. 


Italien 
Florenz, 9. Fel ruar. Florentiner Blätter melden aus Piſtoja vom 


etter, einmal Präſident geworden, nicht | richten aus Cutigliano wäre der Herzog von Modena in Folge eines ern- 


Feuer dauerte bei Abgang des Boten fort. 


6. Febr., 11 Uhr Morgens: 4 Melani zeigt an, geſtern zu Besco⸗ 
lungo ein Geſchütz⸗ und Kleingewehrfeuer von der modeneſiſchen Gränze 
her vernommen und hierauf die Vorpoſten verſtärkt zu haben. Nach Be- 


ſten Scharmützels um 10 Uhr Rachts von ſeiner Hauptſtadt entflohen; das 
Die Piemonteſer waren in die 
Herzogthümer Parma und Piacenza eingefallen.“ In Turin ſoll La Mar⸗ 
mora das Kriegsportefeuille niedergelegt haben, weshalb die Generale 
Chiodo und Roſſi zum Miniſterium beſchieden wurden. Als Repreſſaſie 
gegen Neapel ſind dem neapolitaniſchen Geſandten Graf Ludolf am tur. 
ner Hofe von Seite des Letzteren die Reiſepäſſe zugeſtellt wordeu. 


Großbritannien. 


London, 13. Februar. Die Times fagt: Die Beſchlüſſe für theil 
weiſe Aufhebung der Schifffahrtsgeſetze, welche man morgen dem Unter⸗ 
hauſe vorlegen wird, ſind im Weſentlichen jene der letzten Seſſion. Der 
einzige Unterſchied von Belang iſt nicht ſo ſehr ein Zuſatz, als eine Er⸗ 
gänzung der Mafregel. Wie die vorgeſchlagene Maßregel in voriger 
Seſſion ſtand, durfte jedes Schiff jede Ladung aus jedem ausländiſchen 
oder Kolonial⸗Hafen nach jedem Hafen des Vereinigten Königreichs brin- 


gen; wenn es aber in dieſem Hafen war, horte feine Freiheit auf, Etz 


konnte nicht nach irgend einem andern Hafen unſeres Landes fahren und 
es war ihm ſomit nicht geftattet, nach Landung eines Theiles feiner Las 
dung in dem einen Hafen mit dem Reſt der Ladung nach einem anderen 
Hafen ſich zu begeben. Die Wahl der Ladung und die Ausſichten des Be⸗ 
frachtens waren alſo auf das engſte Feld, nämlich auf den Hafen beſchränkt, 
wo das Schiff zuerſt einlief. Da aber Vermiſchung der Ladung und freie 
Wahl der Beſtimmung nicht nur um zu gewinnen, Fondern um gegen Ver⸗ 
luſt zu ſichern, nothwendig find, fo würde dies den Ausländer fehr im 
Nachtheil laſſen. Es ſoll daher vorgeſchlagen werden, daß der Ausländer, 
nachdem er einen Theil ſeiner Ladung in dem einen britiſchen Hafen ab- 
geliefert hat, nach einem andern ſegeln darf; und da in dieſem Falle großer 
a entſtehen würde, wenn das Schiff mit nur halber oder Drittels. 
adung von einem britiſchen Hafen nach dem andern führe, ſo ſoll ferner 
Bar en werden, daß der Ausländer nach theilweiſer Ausladung im 
erſten Safn feine Ladung dort ergänzen darf, um fie im zweiten abzuſetzen 
und ſo weiter. Ueber dieſe Vergünſtigungen hinaus wird man keine allge⸗ 
meine Eröffnung oder Freigebung des Küſtenbandels beantragen und zum 
Schutze des Staatseinkommens gegen Schmuggler wird dieſe bedingte Frei⸗ 
heit der Fahrt von einem britiſchen Hafen zum andern auf Schiffe von 


mindeſtens 100 Tonnenlaſt beſchränkt ſein. Die Times iſt überzeugt, daß 


die Beſchlüſſe Labouchere's mit großer Mehrheit Annahme finden werden, 
weil ſie, was auch einzelne Schiffseigenthümer und Schiffbauer dagegen 
einwenden mögen, für den Handel, wie fur das Land im Allgemeinen vom 
größten Vortheile ſind. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 14. Februar. Am Montag Abend wurde von mehreren 
Unbekannten der Verſuch gemacht, ein junges Mädchen, die Tochter einer 
anſtändigen Familie, gewaltſam zu entführen. Der Kampf, der zwischen 
dem ädchen und ihren Entführern ſtattfand, und wobei eines 
der Fenſter der Droſchke, in die man das Opfer bereits geſchleppt hatte, 
eingeſtoßen wurde, erregte die Aufmerkſamkeit der Vorübergehenden, die 

i Die Entführer ſprangen ſofort aus der en zich 


den Wagen anhielten. 
geſetzten Wagenthür und entkamen. Man fand das Mädchen geknebelt 
(N. Pr. Z.) 


im Wagen liegen. 

Carl Heinzen, der das letzte Jahr viel in Republik machte, warnt 
jetzt ſelbſt davor in feinem Haushaltungsbuche; kein Reiſen ſei theurer und 
kein Geſchäft ſchlechter. Bloß für ſeine Perſon habe er 1500 Thlr. ver⸗ 
reiſet und außerdem noch ſeinen Kunden 1000 Thlr. daraufgegeben, daß 
ſie ſeine Waare, republikaniſche Flugſchriften, leſen, und das Porto habe 
auch 100 Thlr. betragen. Seine Familie habe ſich mit 2400 Thlr. behel⸗ 
fen müſſen. Zum Glück wären nur 1700 Thlr. verdient geweſen, 300 Thlr. 
habe er von Verwandten geſchenkt erhalten, 500 Thlr. geborgt und 2000 
Thlr. in der alten und neuen Welt durch ollekten zuſammen getrieben. 


— Wie Metternich von Brighton aus den Kaiſerſtaat regiert, dar⸗ 
über giebt ein ſchon mannichfach beſprochener Aufſatz in der Revue des 
deux Mondes merkwürdigen Aufſchluß. Man wußte es aber auch ſchon 
früher. Man wurde in England dadurch zuerſt aufmerkſam, daß der Fürſt 
in einer Eingabe an das Londoner General-Poſtamt bat, ihm die Soun⸗ 
abends ankommenden Briefe noch deſſelben Tages zu übermachen, da, wie 
bekannt, Sonntags keine Briefe in England ausgegeben werden, und er 
die Poſt von zwei Tagen nicht an einem bewältigen könne. Bei einiger 
Aufmerkſamkeit fand man nun, daß ein regelmäßiger Depeſchenlauf zwi⸗ 
ſchen Olmütz und Brighton ſtattfindet. 


— Nach Briefen aus Belleville und St. Louis lebt Hecker im erſte⸗ 
ren Orte bei ſeinem Freunde, dem Oberrichter Guſtav Körner, in ſtrenger 
Zurückgezogenheit. Der ihm im Oſten der Union gewordene Empfang bal 
ihm bittere Lehren gegeben, und er bat deshalb dem ihn bei feiner Ankunft 
in St. Louis empfangenden Komitee ganz nnumwunden erklärt, er ſei ſol⸗ 
cher hohlen Demonſtrationen müde. In St. Louis lebte er mit ſeinen 
Begleitern Schöninger und Tiedemann in einem beſcheidenen Koſthauſe, 
wurde aber, trotzdem, daß er alles Erſcheinen und Sprechen in öffentlichen 
Zuſammenkünften ablehnte, von müſſigen ſogenanuten Patrioten ſo über⸗ 
laufen, daß er ſich alsbald „in den Buſch“ zurückzog und ſich in Belleville, 
mitten unter den ſogenannten lateiniſchen Bauern, einquartirte. Dort ſtu⸗ 
dirt er fleißig, reitet viel in der Umgegend umher und benutzt die daſelbſt 
beſtehende deutſche Bibliothek der St. Clair⸗Couty⸗Anſiedler. 


— In dem „Tagebuche aus Wien“ von Berthold Auerbach kommt 
folgende Stelle vor: N / 

„Ich hörte einen Diplomaten, der dem Stadion'ſchen Kreiſe nahe 
ſteht, den Plan auseinander ſetzen: „Kaiſer Ferdinand müſſe abdanken und 
die Krone ſeinem Neffen Franz Joſeph abtreten. Dieſer ſollte dann zum 
Kaiſer von Deutſchland erwählt, das Frankfurter Parlament nach Wien 
verlegt und fo Deutſchland und Defterreih in Eins verſchmolzen werden.“ 


Converſations⸗ 
die Mehrheit? 
ſtets bei Wen' ge 
ch ums Ganze, 
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Kürzlich 
Gelehrten eingeſegn 
Jüdin Pauline 
trauete ſie. 


Stadtverordneten-Verſammlung. 
Am Dienſtag den 20ſten d. Mts. iſt keine . 


An unſere Armee. 
Euch Gruß und Dank zu bieten, Euch 


Soldaten! Uns drängt das Herz, Eu 
allen, wo Ihr ſtehet im lieben Vaterland, in Oſt und 
Wir haben Eurer allezeit in Liebe gedacht, wir find 


wunderung gefolgt, 
Herz will ſich nicht mehr h 
was es im Innern fühlt. 

Als im März des vorigen Jahres die düſtere N 
hereinbrach und der Völkerrauſch heulend daher brauſet 
und treu, inmitten ſeines Volkes gebeugt und zer 
meswetter die Eiche: da entfiel uns der Muth und 
und heißer Sehnſucht blickten wir umher, 
Him mel ein boffnungsvoller Strahl hervo 
ten, da war es Nacht. Immer ſchwärzer und ſchwärz 
zafender der Sturm. Da wurdeſt Du, theure Armee! 
Jebovah Zebaoth unſerm Volke vorleu 
Wogengeheul. Ob Tauſend fielen zu Deiner Rechten 
ken, Du haft nicht gewankt, Du haft dem Vaterlande 
haft ihm das Leben gerettet. 

Dein Ruhm iſt allezeit groß geweſen. 
vas Vaterland emporgeſtiegen, daß es gro 


An Preußens Kriegsheer. 


Wenn im Lande Lieb' und Treue wanken, 
Dann ſteht feſt der Preußen tapfres Heer. 
Todesmuthig, in der Ordnung Schranken 
Dringt es vorwärts über Land und Meer. 
Es ſteht feſt, wenn alle Säulen brechen, 
Wenn Parteienkampf das Volk entzweit, 
Ernſt entſchloſſen, eine Schmach zu rächen, 
Die es traf in jüngſtvergangner Zeit. 

Zieh das Schwert, geweiht durch deine Ahnen, 
Die geblutet für das Vaterland, 

In die Todesſtunde wird es mahnen, 

Die gelöſt der Treue heilges Band. 

Jenes Band, das Fürſt und Volk verbindet, 
Das uns knüpfte an des Königs Thron, 
Jenes Band, das Preußens Macht begründet, 
Und geehrt der Brennen ächten Sohn. 

Halte, was mit Eiden du beſchworen, 

Wanke nicht von deiner Kriegerpflicht, 

Ju des Landes Schutz biſt du erkoren, 

Wenn es ihm an innrer Ruh gebricht. 

Wer nur ſtrebt, des Volkes Glück zu trüben, 
Dich entzieht dem heimathlichen Heerd, 

Den kann nimmer Preußens Krieger lieben, 
Denn er macht ſich der Verachtung werth. 
Darum muthig drauf mit Schwert und Lanze, 
Wo es Hohenzollerns Ehr und Rettung gilt, 
Nur aus ernſtem blut'gen Waffentanze, 
Steigt hervor des Friedens mächt'ger Schild. 


Wie auch immer Preußens Würfel fallen, 
Glorreich wird es aus dem Kampfe gehn, 
Wenn der Truppen Kriegsgeſänge ſchallen, 
Und die Streiter treu zum Throne ſtehn. 

v. Rüdiger. 


Berlin: Stettiner Eiſenbahu. 


Frequenz in der Woche vom 4. bis incl. 10. Febr. 
1849 auf der Haupt⸗Bahn: 3859 Perſonen. 


alten laſſen. 


Dfficiele Bekanntmachungen. 


Puh lie an du m. 

Die revidirte Stammrolle ſämmtlicher Bürgerwehr⸗ 
pflichtigen hieſiger Stadt liegt vom 13ten bis 27ften 
d. M. zur Einſicht für Jedermann auf unſerem Se— 
cretariat auf. 

Alle diejenigen, welche die Aufnahme in die Hülfs⸗ 
wehrlifte oder 1 Befreiung vom Dienſt nad- 
juchen, haben dies bis zum 27ſten d. M. bei uns unter 
Angabe und Beſcheinigung der Gründe anzuzeigen. 

Stettin, den ten Februar 1849. . 

Der Magiſtrat. 


Die Lieferung des erforderlichen Kieſes und Pflafter- 
ſandes zur gewohnlichen Unterhaltung des Dammweges 
zwiſchen Stettin und Damm ſoll auf drei hintereinan⸗ 
der folgende Jahre an geeignete Unternehmer über⸗ 
laſſen werden. Hierzu iſt ein Licitations⸗Termin auf 
Pa ge Mts., Vormittags 10 Uhr, 
im hauſe eſetzt, zu we = 
luſtige hiermit aui brd En 

Stettin, den 16ten Februar 1849. 


W. Schulze, Wegebaumeiſter. 


Blatt erinnert an die folgenden Verſe: 
Mehrheit iſt der Unfinn; 

n nur geweſen. 

wer nichts hat? 

ler eine Freiheit, eine Wahl? 

Mächtigen, der ihn bezahlt, 

d Stiefel ſeine Stimm' verkaufen. 


t ſiegt und Unverſtand entſcheidet. 


] iſchehe von einem jüdischen 
Ein Wiener Flüchtling Gritzn 


wir haben Euch ſegnend begleitet 
Es muß es au 


ſchlagen daſtand, wie im Stur⸗ 
wir zagten. 
ob denn nirgenb, nir 
rbrechen wolle; aber wohin wir ſchau⸗ 


chtete und voranſchritt durch das wilde 


Auf den Flügeln Deiner Adler iſt 
ß und hochgeehrt daſteht unter den 


Nationen der Erde. Aus der Schlacht bei Fehrbellin gingfl Du unter 
Kurfürſteu in hohem Ruhmesglanz hervor. Unter Friedrich 11. ſtandeſt Du 
gegen ganz Europa in den Schranken und behielteſt den Si Bei Jena mußten 
ſich Deine Fahnen mit Trauerflor umhüllen, aber daß Deine, daß Preußens 
Tapferkeit nicht geſchlagen war, das zeigteſt Du in den blutigen Schlachten bei 
Eilau und Friedland. Du haſt unter dem unvergeßlichen, hochſeligen Könige den 
Dränger Napoleon in vielen herrlichen Schlachten und Siegen unter die Füße 
getreten und haſt dem Franzoſenvolk in ſeiner Hauptſtadt zweimal den Frieden 
dietirt. Und nun, 1848, haft Du vor dem Teufel ſelbſt geſtanden und der Hölle 
ſchwarzes Heer hat Dich umbrauſet. Du haſt ſein Feuer ausgehalten, das ſata⸗ 
niſche Feuer des Spottes, des Hohnes, der Verachtung, der Verlockung. Du haſt 
feine Kriegskunſt erprobt, eine Ausgeburt der Finſterniß. Deine Soldaten haben 
unter meuchleriſchen Meſſern und Dolchen geblutet, fie find durch ſiedendes Waſſer 
und rollende Steinblöcke gegangen, ſie ſind vor grauenhaften Barrikaden gefallen, 
und — Du haſt nicht gewankt. Der König gebot und Du gingſt; die Trommeln 
wirbelten, die Hörner ſchmetterten und Du ſtürzteſt zu Kampf und Tod und Sieg. 
Unter dem heiligen Schlachtenrufe, mit Gott, für König und Vaterland! haſt Du 
auf jeglicher Wahlſtatt unſere preußiſche Fahne, ſchwarz und weiß, zu einem Siegs⸗ 
panier aufgepflanzt, vor dem auch die Teuſel erbleichen mußten, unter dem Frei⸗ 
heit und Ordnung wieder aufblühen, an dem die Völker aus ihrer ſcheuslichen 
Zertretung ſich wieder erheben konnten. Theure Armee! Du baft manches Blatt 
der vaterkändiſchen Geſchichte mit dem Ruhm der Treue, der Tapferkeit angefüllt. 
Aber dieſe Deine Treue, die ſich im Höllenkampf von 1848 gegen unſern gelieb⸗ 
ten König, gegen unſer theures Vaterland bewährt hat, dieſe Treue, die nicht 
ſtarb, als Alles ſtarb, die wieder Leben in die Todtengebeine hauchte, die um den 
Thron, um den Pallaſt, um die Hütte, um Weib und Kind, um das ganze Land 
eine ſchirmende Mauer baute. Dieſe Treue wird ein ewig heller Stern aus der 
Weltgeſchichte bervorſtrahlen, woran ſich noch die Herzen unſerer Kinder und 
Kindeskinder zu gleicher Treue, zu gleichem Muthe entflammen. 

Soldaten, theure Brüder! Mancher Segenswunſch iſt Euch geſpendet, 
manches Wort der Hochachtung gezollt, manche ſtille Thräne der Dankbarkeit ge⸗ 
weint. Nehmt auch unſern Gruß und Dank freudig auf! Er kommt aus der 
Grafſchaft Mark im Weſtphalenland und er kommt aus dem Herzen. Er ſoll und 
kann nur ein Groſchenabtrag ſein von dem zehntauſendpfündigen Dank, den das 
Vaterland Euch ſchuldet, aber darum halten wir ihn nicht weniger für eine hei⸗ 
ug Pflicht. Mit Euch haben auch wir der Preußen Looſungswort noch nicht 
verlernt: 


dem großen 


cht zählen, 
ſpät, 


er heirathete eine 


der Orientaliſt Für ſt 


e ee 


Weſt, in Süd und Nord. 
Euren Schritten mit Ber 
; aber das volle, warme 
sſprechen vor aller Welt, 


acht über unſer Vaterland 
e, als auch der König, gut 


Mit Schmerz 
gend an Preußens 


er wurde die Nacht, immer 


die Feuerſäule, in welcher „Mit Gott für König und Vaterland.“ 


Amt Bochum in der Grafſchaft Mark, den 18ten Januar 1849. 


Der conſtitutionelle Verein. 
Namens deſſelben: 
Der Präſident 
(gez.) Schragmüller, 
Rittergutsbeſitzer, Hauptmann a. D. 


Tauſend zu Deiner Lin⸗ 
den Ruhm, die Ehre, Du 


„ 


Reines Gänſeſchmalz iſt zu baben beim Viktualten⸗ 
händler Behm, Breiteſtraße No. 390. 


4 22 8 
Saut- Linsen, 
vorzüglich groß und rein, empfiehlt 


J. W. Bucher, 


Baumſtraße 984. 


Verlo bungen. 
Als Verlobte empfehlen fi 3 
Marie Erich. 


Albert Weiland. 
Swinemünde, den i2ten Februar 1849. 
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Auktionen. 


Auktion am 22ſten Februar c., Vormittags 9 Uhr, 
am Petrikirchenplatz No. 1182 b., über Glas, Porzel⸗ 
lan, Bronce⸗Kronleuchter, Kupferſtiche, Lampen, maha⸗ 
goni und birkene Möbel, wobei 2 Sopha, 1 Servante, 
Spiegel, Spinde aller Art, Tiſche, Stühle, Bettſtellen, 
Haus» und Küchengeräth. Reisler. 


Sehr ſchoͤne 


Koch - Butter, 
a Pfd. 5 fgr., bei A. F. Kutſcher. 


Montag den 26flen Februar, Vormittags 10 Uhr, 
ſollen im Börſenkeller 8 Kiſten Champagner durch den 
Makler Herrn Bonfeld verkauft werden. 


Scharfe Königsberger Laake 
offerirt billigft W. Raſchke, 
gr. Laſtadie No. 213. 


Ein guter Handwagen ſtebt zum Verkauf bei 
W. Raſchke, gr. Laſtadie No. 213. 


SS SSS» SSS 

Rauchfleiſch in Bruſtkern, a Pfund 5 nenn 
Jauerſche Bratwurſt, a Stück 2 ſgr., 
Lungwurſt, a Stück 5 fgr. 
Friſche Bratwurſt und Saucischen. 
Geräucherte Schweineköpfe. 
Pöckel⸗Schweine⸗ und Rindfleiſch. 

® G. Kellner, Kohlmarkt 617. & 

BETSSSISLFOS HEAD2SOEBSO® 


Eine Dampfmaſchine (Hochdruck) von 14 Pferdekraft, 
in gangbarem guten Zuſtande, ſoll nebſt Keſſel ver⸗ 
änderungshalber billig verkauft werden. Näheres in 
der Zeitungs⸗Expedition. 


Meſſ. Apfelſinen und Citronen, 
in Kiſten und ausgezählt, bei 
Carl Friedr. Siebe. 


Verkäufe uubeweglicher Sachen. 


Meinen Gaſthof „zum König von Preußen“ hier⸗ 
ſelbſt, nebſt Billard, Kegelbahn und Sommergarten, 
beabfichtige ich unter vortheilhaften Bedingungen zu 
verpachten. H. W. Behm in Ueckermünde. 


® 
© 
® 
® 
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® 
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Verkäufe beweglicher Sachen. 


72 
0 ö NND 
Wiener Putzpulver, 
5 . das Paquet 2 ſgr. 
Mittelſt dieſes Pulvers kann man augenblicklich allen 
Metallen, als Gold, Silber, Kupfer, Meſſing, Zinn, 
Stahl, Eifen ꝛc., den prachtvollſten, tiefften Glanz er⸗ 
theilen. Zu haben bei 


Ferd. Müller et Comp., 


Börſe. 


Rigaer und Memeler Kron⸗Säe⸗Leinſaamen, rothen 
und weißen Kleeſaamen offerirt 8 
Carl Friedr. Siebe. 


Neue Rigaer und Königsberger Matten 


offerirt Julius-Rohleder.“ 


2 2 
Torf⸗Verkauf. 

Von dem zu Stettin auf dem Pollſchen Hol 
gelagerten Torf aus meiner Lerffeh e ae 
kaufe ich: 

die Klafter 2 Thlr. 15 ſgr., 

das Mille zu 1 Thlr. 27 for. 6 pf., 
frei bis vor die Thür innerhalb der Stadt 7 far. 
6 pf. mehr. 


Verpacht ungen. 


a Verpachtungs⸗Anzeige. 
Die Herzogl. Anhalt⸗Deßauiſche Domaine Freckleben, 
mit den dazu gehörigen Wohn- und Wirthſchaftsge⸗ 
bäuden, Aeckern, Gärten, Wieſen, Hütungen, Triften, 
dem Vieh⸗ und Wirthſchafts⸗Inventar, den Holz⸗ und 
Obſtnutzungen, der Fiſcherei, Jagd ꝛc., insbeſondere: 
1904 Morgen 141 UR. Acker, 


Der Torf iſt geruchfrei, trocken und zeichnet ſi we⸗ 9 EEE 
gen feiner vorzüglichen Heizkraft aus. I 9 156. „% 36 ae 
Die Klafter enthält circa 1300 Stück und wird fie 7 = 179 > Gärten 
zugemeſſen in Körben a 2 Kubikfuß, welche wurfrecht 9 * % 63 wilde Holzpflanzung, 


bis zum Strich gefüllt und 54 ſolcher Körbe voll einer 
Klafter gleich gerechnet werden. 
Beſtellungen werden im Fürſt Blücher angenommen. 
Jaſenitz, den Aten Januar 1849, 
W. A. Broſowski. 


ſoll 
den Sten Mai 1849, früh 9 Uhr, 

vor Herzoglicher Regierung in Deßau auf 14 Jahre 

und zwar von Johannis 1849 bis dahin 1863 an den 

Meiſtbietenden verpachtet werden. f 


Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken ge⸗ 
laden, daß die näheren Verpachtungsbedingungen auf 
der Herzogl. Regierungs⸗Canzlei einzuſehen und ge⸗ 
gen Bezahlung der Gebühren für die Copialien von 
derſelben in Abſchrift zu erhalten find. Bieter haben 
zur Sicherung des Gebots 1000 Thlr. baar oder in 
gültigen Dokumenten zu deponiren. 

Deßau, am 15ten Januar 1849. 
8 Herzogl. Anhalt. Regierung, 
Abtheilung für Domainen und Forſten. 


Verpachtungs-Anzeige. 

Die Herzogl. Anhalt⸗Deßauiſche Domaine Sanders⸗ 
leben mit dem Vorwerke Roda, den dazu gehörigen 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden, der Untermühle, 
einer Branntweinbrennerei, der Jagd und Fiſcherei, mit 
Aeckern, Wieſen, Hütungen, Vieh- und Wirthſchafts⸗ 
inventarium, insbeſondere: a 


J. bei Sanders leben: 
1133 Morgen 136 OR. Acker, 
124 „ 166 „ Wieſen, 
148 5 55 „ Hütungen, 
3 55 39 „ Garten, 
> 53 „ wilde Holzpflanzungen; 
II. bei Roda: a Sn 
1037 Morgen 48 ON. Ader, 
„ 46 „ Gärten, 
7 7 64 ” wilde Holzpflanzung, 
ſoll 


den 5ten Mai 1849, früh 9 Uhr, 
vor herzoglicher Regierung in Deßau auf 24 Jahre, 
und zwar von Johan ais 1849 bis dahin 1873, an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken ge⸗ 
laden, daß die näheren Verpachtungs⸗Bedingungen bei 
der herzoglichen Regierungs- Kanzlei einzuſehen und 
gegen Bezahlung der Gebühren für die Copialien von 
derſelben in Abſchrift zu erhalten find. 

Bieter haben zur Sicherung des Gebots 1000 Thlr. 
baar oder in gültigen Dokumenten zu deponiren, und 
wird noch bemerkt, daß die Anlage einer Zuckerfabrik 
u wenigſtens 600 Centnern roher Rüben an täglichem 
Betriebsumfange Seitens des Pächters binnen Jahres⸗ 
friſt zur ausdrücklichen Bedingung gemacht wird. 

Deßau, den Iäten Januar 1849. 75 
Herzogl. Anhalt. Regierung, Abtheilung für Domainen 

und Forſten. 


Verpachtungs⸗Anzeige. 

Die Herzogl. Anhalt-Deßauiſche Domaine Gröbzig, 
mit dem Vorwerke Pfaffendorf, mit Wohn- und Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden, Aeckern, Wieſen, Gärten, Hütungen, 
Triften, Weidennutzung, Vieh- und Wirthſchaftsinven⸗ 
tarien, der Mühle, Jagd unb Fiſcherei, insbeſondere: 


I. bei Gröbzig: 5 


1451 Morgen 116 OR. Acker, 
135 7 87 „ Wieſen, 
89 75 6 „ Hütungen, 
40 5 30 „ Gärten, 
32 „ 1184 „ Pflanzungen; 
\ II. bei Pfaffendorf: 
772 Morgen 24 OR. Acker, 
a 10 „ Wieſen, 
— 5 26 „ Gärten, 
2 57 88 „ Pflanzungen, 


ſoll 

den 7ten Mai 1849, früh 9 Uhr, 
vor herzoglicher Regierung in Deßau auf 18 Jahre, 
und zwar von Johannis 1849 bis dahin 1867, an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken ge⸗ 
laden, daß die näheren Verpachtungs⸗Bedingungen bei 
der herzoglichen Regierungs- Kanzlei einzuſehen und 
gegen Bezahlung der Gebühren für die Copialien von 
derſelben in Abſchrift zu erhalten ſind. 

Bieter haben zur Sicherung ihres Gebots 1000 Thlr. 
baar oder in gültigen Dokumenten zu deponiren, und 
wird noch bemerkt, daß die Anlage einer Zucker- oder 
Stärkefabrik, oder einer Brennerei binnen Jahresfriſt 
auf Koſten des Pächters zur ausdrücklichen Bedingung 
gemacht wird. 

Deßau, den 15ten Januar 1849. 

Herzogl. Anhalt. Regierung, Abtheilung für Domainen 
und Forſten. 


Verpachtungs- Anzeige. 

Die Herzogl. Anhalt⸗Deßauiſche Domaine Mehrin⸗ 
gen, mit Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäuden, Gärten, 
Aeckern, Wieſen, Vieh- und Wirthſchafts⸗Inventarien, 
Jagd und Fiſcherei, insbeſondere: 

725 Morgen 127 (R. Acker, 


11 = 71-= Diefen, 
8 2 110 — privative Hütung, 
8 80 = Gärten, 
— . 174 wilde Holzpflanzung, 


ſoll N 
. den Zten Mai 1849, früh 9 Uhr, 
vor Herzoglicher Regierung in Deßau auf zwölf Jahre 
und zwar von Johannis 1849 bis dahin 1861 an den 
Meiſtbietenden verpachtet werden. Pachtluſtige wer⸗ 
den hierzu mit dem Bemerken geladen, daß die nähe⸗ 
ren Verpachtungsbedingungen auf der Herzoglichen 
Regierungs⸗Kanzlei einzuſehen und gegen Bezahlung 
der Gebühren für die Copialien von derſelben in Ab⸗ 
ſchrift zu erhalten ſind. Bieter haben zur Sicherung 
des Gebots 1000 Thlr. baar oder in gültigen Doku⸗ 
menten im Termine zu deponiren. 
Deßau, den läten Januar 1849. 
Herzogl. Anhalt. Regierung 
Abtheilung für Domainen und Forſten. 
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Bermiet bungen 


Auf der Kupfermühle No. 1 find für die kommenden 
Sommermonate oder auch fürs Jahr mehrere herr⸗ 
ſchaftliche Wohnungen zum iſten April d. J. zu ver⸗ 
miethen. 


Schulzenſtraße No. 341 iſt eine freundliche Hinter⸗ 
wohnung drei Treppen hoch, beſtehend in drei Stuben, 


um iſten April für eine ſolide Miethe abzulaſſen. 
Näheres beim Wirth. 


Roſengarten No. 266 iſt die dritte Etage, beſtehend 
in acht Stuben, zwei Kammern, Küche, Keller und ge⸗ 
meinſchaftlichem Trockenboden, ſogleich oder zum iſten 
April c. zu vermiethen. Näheres Roſengarten No. 277 
im Comptoir. 


Große Papenſtraße No. 452 iſt die 2te und gte 
Etage, von drei Stuben, drei Kammern und Zubehör, 
zum iſten April miethsfrei. 


Frauenſtraße No. 911 a iſt die 2te und Ste Etage, 
aus 4 und 5 Stuben und dem erforderlichen Zubehör 
beſtehend, zum üſten April zu vermiethen. 


Breiteſtraße No. 372 iſt die Zte Etage zum 1ſten 
April. d. J. zu vermiethen. 


Ein Laden nebſt Wohnung, worin ein Material⸗Ge⸗ 
ſchäft betrieben wird, auch zu jedem anderen Geſchäft 
paſſend, tft große Laſtadie 184 zu vermiethen. Näheres 
eine Treppe hoch beim Wirth. 


Zwei Stuben mit auch ohne Möbeln ſind Dom⸗ und 
Pelzerſtraßen⸗Ecke No. 665 an ruhige Miether zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere 3 Treppen hoch zu erfragen. 


Gr. Domſtraße No. 665 iſt die 2te Etage, beſtehend 
aus 6 Stuben nebſt Zubehör, zu Oſtern zu vermiethen. 
Das Nähere 3 Treppen hoch zu erfahren. 


Kl. Domſtraße 686 iſt die zweite Etage — 3 Stu⸗ 
ben, Kammer, Alkoven, Küche und Zubehör — zu ver⸗ 
miethen. : : 


Eine Wohnung von vier Stuben, Alkoven, heller 
Küche und ſonſt nöthigem Zubehör im Hauſe gr. Oder⸗ 
ſtraße No. 17, 3 Treppen hoch, iſt zu Oſtern a. e. zu 
vermiethen. In demſelben Haufe find noch parterre 
und in anderen Etagen einzelne Zimmer ſofort zur 
Vermiethung frei. 


Heiligegeiſtſtraße 332—33 iſt zum iften März ein 
freundliches Quartier von 2 Stuben nebſt Zubehör, 
und ein Quartier von 3 Stuben nebſt Zubehör, zum 
iIſten April zu vermiethen. 


Große Oderſtraße No. 63 iſt zum Aften April ein 
Quartier, 3 Treppen hoch, zu vermiethen. 


Grapengießerſtraße No. 416, eine Treppe hoch, ſind 
2 ſchöne Stuben mit eleganten Möbeln zu vermiethen. 


Roßmarkt No. 763 iſt die bel Etage, beſtehend aus 
5 Stuben, 3 Kabinets und allem Zubehör, zu Oſtern 
d. J. zu vermiethen. 


Eine herrſchaftliche Unterwohnung von ſieben anein⸗ 
anderhängenden, nach dem Marienplatze und der kleinen 
Domſtraße gelegenen Stuben nebſt Zubehör, und 
eine Treppe hoch 4 Stuben, Küche nebſt Zubehör, iſt 
zum iſten April d. J. zu vermiethen. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Eine wiſſenſchaftlich gebildete Dame geſetzten Alters 
wünſcht unter beſcheidenen Anſprüchen zum 2ten April 
als Wirthſchafterin engagirt zu werden. Auch würde 
dieſelbe auf Verlangen der Prinzipale die Erziehung 
von Kindern mit übernehmen. Näheres Reifſchläger⸗ 
ſtraße 123, eine Treppe hoch. 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehener 
junger Mann von hier wird für ein Wagren⸗Geſchäft 
en I als Lehrling geſucht. Näheres in der Exped. 
d. Ztg. 


Ein junger Mann von außerhalb, mit der nöthigen 
Bildung und Schulkenntniſſen verſehen, der Luſt hat, 
die Tuchhandlung zu erlernen, findet zum 1ſten April e. 
ein Unterkommen bei A. W. Studemund in Stettin. 


Anzeigen vermiſchten Juhalts. 


Ein Brief mit dem Poſtſtempel Fürſtenwalde, an 
Lindau & Bartels in Stettin adreſſirt und 143 Thlr. 
in Kaſſen⸗Anweiſungen enthaltend, iſt heute auf dem 
Wege von der Poſt bis zur Laſtadie abhänden gekom⸗ 
men. Dem Ueberbringer wird eine anſehnliche Beloh⸗ 
nung in dem Comptoir, große Laſtadie No. 229, zu⸗ 
geſichert. Stettin, den 16ten Februar 1849. - 


Paltzo. 


Am Faftnachtstage Pfannkuchen bei 


Küche, Speiſekammer und Zubehör, an ruhige Miether 


3 1 
Der untere Theil eines Sophas nebſt drei 
ſelben gehörigen Lehnkiſſen find bei der jüngſten 
gefahr in der Frauenſtraße in das Haus No. 904 0 
geſetzt und bis jetzt nicht abgeholt. Der rechtmäßſ — 
Eigenthümer deſſelben wolle ſolchen doch bald in Ee 
pfang nehmen. m⸗ 


zu dem 
Feuers 


Im vergangenen Monat iſt mir mein 2 
zweigängiges Boot geſtohlen worden. Ken 19 5 
mit einer Scheere beſchlagen, die Kette iſt abgebrochen 
beide Schwäwe aufgeriſſen, das vordere mit einem 11 
weißem Holze eingeſetzten Spunde. Eine gute Bel m 
nung wird dem Nachweiſer zugeſichert. * 
Pölitz, den 16ten Februar 1849. 
A. Krebs, Kaufmann. 


Lichtbilder 
werden täglich angefertigt auf Neu-Zornei No. 7}, 
W. Stoltenburg. 


— Stroh- und Bordüren⸗Hüte I 
werden wieder in bekannter Güte gewaſchen u 
den neueſten Fagons umgenäbt. 1 we 


J. Marquardt, Kohlmarkt No, 156 
beim Kürſchner Herrn Koch. 


e Ein Laden in der beste 1 te 1 
—.— „sten nnd lebhaftest 
Gegend der Stadt, welcher zu jedem Geschäft sich 
eignet, soll veränderungshalber verpachtet wer. 

den. Näheres in der Zeitungs- Exped 


in der Strohhut-Fabrik 
von A. Ebeling, 
Grapengießerſtraße No. 164. 


Bei unſerer ſchleunigen Abreiſe nach Liegnitz ſagen 
wir unſern lieben Freunden und Bekannten, auch de⸗ 
nen, von welchen wir nicht perſönlich haben Abſchied 
nehmen können, hierdurch ein herzliches Lebewohl und 
bitten Sie, uns Ihr freundliches Andenken zu erhal⸗ 
ten. Stettin bleibt uns unvergeßlich. 

Stettin, den 18ten Februar 1849, 

9 v. Weſtphalen, Regierungs-Präſident. 
L. v. Weſtphalen, geb. v. Florencourt. 


Churf. Heſſiſche 40 Thlr. Prämienſcheine und 


Großh. Badiſche 20 Thlr. Prämienſcheine 
können bis zum 28. Februar 1849 bei uns be⸗ 
zogen werden. RR 

Nachfolgende Prämien werden in dieſen nächften Zie⸗ 
hungen erlangt: fl. 50,000, 15,000, 5000, 4 a 2100, 
13 a 1000, 20 à 250 ꝛc.; ferner: Thlr. 36,000, 8000, 
4000, 2000, 2 a 1500, 3 a 1000, 5 a 400, 10 4 200 ic, 

Käufer von Prämienſcheinen, welche ſolche nach der 
Ziehung wieder zurückverkaufen wollen, brauchen blos 
2% Thaler Pr. Ert. oder fl. 4. AO kr. für ei⸗ 
nen Heſſiſchen und Badiſchen zuſammen einzuſenden. 
Proſpektus und Liſten werden prompt beſorgt. 


J MNachmann & Comp, 


Banquiers in Mainz am Rhein. 


Bi: 
A120 Thaler Belohnung. XM 
Am 17ten d., Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr, find 

mir durch Einbruch folgende Gegenſtände entwandt 
worden, als: 

1 brauner wattirter Ueberzieh-Rock, 

1 ſchwarzer Sack-⸗Paletot, 

1 brauner Tuch⸗Rock, 

1 grüner Tuch⸗Rock, 

1 brauner Sommer-Rock, 

1 blau⸗melirter Schlafrock, 

1 ſchwarze Buckskin⸗Hoſe, 

1 grün und blau carrirte Hoſe, 

1 blau carrirte Hoſe, 

1 ſchwarz ſeidenes Halstuch, 

1 braun ſeidene Weſte, 

1 Paar geſtickte Hoſenträger, 

1 Porte Monnaie mit 5 Thlr., darunter ein Baie⸗ 
riſches Zwei⸗Guldenſtück, 

3 ſeidene Taſchentücher. 

Wer mir zur Wiedererlangung dieſer Gegenſtände be⸗ 

hülflich iſt, oder mir die Thäter fo nachweiſet, daß 

ich ſolche gerichtlich belangen kann, erhält obige Be⸗ 
lohnung. : - 
Pommerensdorffer Anlage, den 18. Februar 1849. 
Hacker, 
Braumeiſter in der Weidemannſchen Brauerei. 


In der neuen Stettiner Zeitung vom 17ten c. macht 
ein Herr A. Roßmarkt No. 718 bekannt, daß die Erd⸗ 
mannsdorfer Leinenwaaren = Fabrik ihre Fabrikation 
für das Inland einſtellen wird. Es wird hierauf er⸗ 
widert, daß laut Circulairſchreiben der Direktion vom 
ten Januar 1849 die Fabrikation von Leinenwaaren 
für das In⸗ und Ausland, wie zeither, im großen 
Umfange fortgeſetzt wird. Dieſes zur Nachricht für 
das Publikum. 5 


Lotterie. 
Zur 2ten Klaſſe g99ſter Lotterie find noch Kaufloofe 


zu haben bei 


J. C. Rolin, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


